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Der Reichstag 
tritt bereits in allernächſter Zeit zuſammen. Bor- 
lagen von beſonderer Wichtigkeit gelangen dies⸗ 
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
über die Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


ſtets bringt, wird daher mit Recht von den Leſern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm⸗ 
liche Beſprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, verſäume nicht, auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


zu abonniren. 


Nur 60 Pfennig 


koſtet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“, und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 

Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

F. Esau, Angerſtraße 16. i 


Ein Gratis⸗Inſerat 
von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent gegen Vor- 
zeigung der Abonnementsquittung im Monat ein— 
mal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, von der 
wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 


Der Berliner Getreidehandel vor 
dem Oberverwaltungsgericht. 


In der Streitſache der polizeilichen Schließung 
der Berliner Getreidebörſe im Feeupalaſt hat ſich 
das Oberverwaltungsgericht auf die Seite des 
Polizeipräſidenten und der agrariſchen Auffaſſung 
geſtellt. Am Sonnabend hat das Oberverwaltungs⸗ 
e ae gefällt. 

dem Inkrafttreten des Börſengeſetzes hör 
bekanntlich die Berliner San. hi 5 5 
die Getreidehändler, welche fih bereits vorher als 
„Verein Berliner Getreidehändler“ zuſammenge⸗ 
ſchloſſen hatten, verließen am 2. Januar 1897 die 
Räume der Berliner Getreidebörſe und begaben ſich 
in den gegenüberliegenden „Feenpalaſt“, woſelbſt 
fie fortan ihre Geſchäfte abſchloſſen. Nach einiger 
Zeit wurden die Versammlungen polizeilich verboten, 
da der Berliner Polizeipräſident dieſelben als eine 
nicht angemeldete Börſenverſammlung anſah. Dieſer 
Verfügung wegen ſtrengte der Vorſtand des Vereins 
Berliner Getreidehändler gegen den Polizeipräſidenten 
8 Klage an, mit dem Antrage: Die polizeiliche 
Be aufzuheben, da die Verſammlungen im 
ten private Vereinsverſammlungen geweſen 

„ Ver Berliner Bezirksausſchuß, welcher Th 
am 20. November 1897 mit dieſer Angelegenheit 
beſchäftigte, erkannte dem Klageantrage gemäß auf 
Aufhebung der polizeilichen Verfügung. Gegen dieſe 
Entſcheidung legte der Polizeipräfident Berufung 
ein, und damit kam die Sache vor das Oberber- 
waltungsgericht. 

In dem Termin, welcher am 2. Juli 1898 vor 
dem 3. Senat des Oberverwaltungsgerichts ftatt- 
fand, legte der Vertreter der Regierung eine Anzahl 
neuer amtlicher Schriftſtücke vor. Der Vertreter 
des klagenden Vereins, Juſtizrath Dr. Alexander 
Katz, beantragte Vertagung, um ſich über dieſe 
Schriftſtücke äußern zu können. Das Ober- 
verwaltungsgericht beſchloß die Vertagung, da es 
die neuen Schriftſtücke für erheblich anfah. Ueber 
die neuen Schriftſtücke wurden dann Schriftſaͤtze 
zwiſchen den Vertretern der Parteien gewechſelt 
N 1 55 Eigenſchaften eine Börſe haben 
Aue, um als eine conceſſionspflichtige Bi = 
geſehen zu werden. ee Oel 
Nach längerer Verhandlung, in welcher die 
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darlegten, hat das Oberverwaltungs⸗ 
gericht fein Urtheil zu Gunſten des Polizei- 
präſidenten abgegeben. Das Erkenntniß des 
Bezirksausſchuſſes iſt dahin abgeändert, daß der 
klagende Verein mit ſeiner Klage 
auf Aufhebung der polizeilichen 
Verfügung abzuweiſen iſt und dieſem 
auch die Koſten des Verfahrens beider 
Inſtanzen aufzuerlegen ſind. Die Entſcheidungs⸗ 
gründe werden den Parteien ſchriftlich zugeſtellt 
werden. 

Es wird abzuwarten ſein, aus welchen Gründen 
das Oberverwaltungsgericht zu dieſem Erkenntniß 
gekommen iſt. Es wird ſich zweifellos ſtützen auf 
ſcharfſinnige Gründe juriſtiſcher Art, ähnlich wie 
das Reichsgericht manches Urtheil, welches in 
weiteren Kreiſen mit Kopfſchütteln aufgenommen 
worden iſt, auf haarſcharfe juriſtiſche Theorien 
geſtützt hat. Aber nicht der Text der Paragraphen 
des Börſengeſetzes und feine Auslegung, ſondern 
das geſammte Vorgehen gegenüber dem Getreide. 
handel überhaupt gewährt die richtige Grundlage 
zur Beurtheilung der ſchwebenden Streitfrage. 
Das Börſengeſetz ift, ſoweit der Getreidehandel 
in Betracht kommt, von dem Wahn beherrſcht, daß 
die Produktenhändler in ihren Vereinigungen 
willkürlich die Preiſe diktieren. Und doch ſtehen ſich 
bei jedem Handelsgeſchäft gegenüber Käufer, welche 
möglichſt billig kaufen, und Verkäufer, welche 
möglichſt theuer verkaufen wollen. Die Agrarier 
welche die Geſetzgebung beeinflußt haben, wollen 
die Vereinigung der Getreidehändler überall unter 
die obrigkeitliche Aufſicht derjenigen ſtellen, welche 


als Produzenten ein Intereſſe an möglichſt hohen fü 


Getreidepreiſen haben. Die einzelnen Maßnahmen 
der Behörde, berechtigt oder unberechtigt, ſind der 
Ausfluß ſolcher falſchen Vorſtellungen in Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung. 

Praktiſch hat das Urtheil des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts ſo gut wie gar keine Bedeutung. Es bleibt 
zunächſt alles beim alten. Die Berliner Getreide- 
händler, welche aus dem „Feenpalaſt“ vertrieben 
worden ſind, haben ſich darauf eingerichtet, ihre 
Geſchäfte ohne Börſen und Börſeneinrichtung abzu⸗ 
wickeln. Die Getreidehändler kommen gegenwärtig 
zuſammen im Heiligengeiſtſpital, ihre Zuſammenkünfte 
aber unterſcheiden ſich in dem Punkte weſentlich 
von den früheren im Feenpalaſt, daß keinerlei 
Preisnotirung geduldet wird. Das Vorhandenſein 
einer Preisnotirung aber iſt von dem Polizei⸗ 
präfidenten bei feinem Vorgehen als ausſchlaggebend 
bezeichnet worden. Wie aber heutzutage vieles 
möglich iſt, ſo kann es auch kommen, daß ein 
neues Argument zum polizeilichen Einſchreiten auch 
gegen die Zuſammenkunft im Heiligengeiſtſpital 
ausfindig gemacht und auch dieſe Vereinigung 
polizeilich geſchloſſen wird. Die Getreidehändler 
würden ſich der agrariſchen Bevormundungsſucht 
nicht fügen, Getreideverkehr und Landwirthſchaft 
würden neue Nackenſchläge erfahren. Geſunde Ber- 
hältniſſe werden erft wieder einkehren, wenn das 


Börſengeſetz einer gründli e) | 
r gri erworfen 
worden. gründlichen Reviſion unt f 


Hausbeſitzer und Baugenofen 
ſchaften. 


wir i ; L 
beſſerung kit anch auf lung 1 1 
die Allgemeinheit noch ſo e FWE BE 
ſtets finden ſich Personen a jein, pe 
der Verhältniſſe perſönlich intereffitt der u die 
in der Aenderung eine Schädigun 5 ſind nellen 
Lage erblicken, die ihre wirthſch li 1 
durch die veränderte Lage als gefüh 1 An 
und die nicht einſehen können daß ſchließlich auch 
fie an dem Vortheil theilnehmen, welchen die Ge 
ſammtheit aus den veränderten Verhältniſſen hat 
mögen dieſe ihnen ſelbſt auch vorübergehend 
Schwierigkeiten bereiten. Zu ſolchen Betrachtungen 
gelangt man, wenn man die Agitation betrachtet, 
welche nicht etwa neuerdings, ſondern ſchon feit 
längerer Zeit ſeitens der in Grundbeſitzervereinen 
organiſirten Hausbeſitzer gegen die Baugenoſſen⸗ 
ſchaften getrieben wird. — 

Es wird gewiß Niemand beſtreiten wollen, daß 
der Arbeiter heute beſſer wohnt, wie vor hundert 
Jahren, doch das beſagt noch nicht, daß die 
Wohnungsverhällniſſe für den Arbeiter im Mil- 
gemeinen nun gute ſind. Es iſt wohl genügend 
erwieſen, daß dieſelben ſogar vielfach recht traurige 
ſind und daß Abhilfe noth thut. 

Dieſe Abhilfe könnte zunächſt durch die Bau- 


Elbing, Dienſtag, den 29. November 1898. 
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ſpekulation geſchehen, doch dieſe iſt auf dieſem Ge⸗ 
biete recht zurückhaltend. Häuſer mit Arbeiter- 
wohnungen find kein beliebtes Kaufobjekt. 

Ein ſolches Haus hat viele Wohnungen, 
die Miether wechſeln oft, Miethzahlungen 
erfolgen nicht immer pünktlich, Reparaturen 
ſind häufig nothwendig. So verurſacht das 
Haus Mühe, Koften und Aerger. In dieſer Weiſe 
kann man die Eigenthümer ſolcher Häuſer ſich oft 
äußern hören, und ſie haben gewiß recht. Ebenſo 
richtig aber ift auch, daß das Wohnungselend be- 
ſeitigt werden muß; und wenn nun die Arbeiter 
ſich vereinigen, um durch genoſſenſchaftliche Organi⸗ 
ſation mit eigener Kraft hier die beſſernde Hand 
anzulegen — ſo ſollte man darüber allſeitig erfreut 
ſein. Keineswegs! Der Verband der deutſchen 
Grundbeſitzer⸗Vereine hat bereits auf ſeinem im 
Jahre 1897 in Leipzig abgehaltenen Verbandstage 
ſehr energiſch gegen die Baugenoſſenſchaften und 
ihre Förderung Stellung genommen. Die Grund⸗ 
befiger glauben in der Ausbreitung der Bau- 
genoſſenſchaften eine ſchwere Schädigung ihrer 
Intereſſen wahrzunehmen, ſie ſtellen ſich den Bau⸗ 
genoſſenſchaften gegenüber auf den Standpunkt, 
welchen die Kleinhändler zu den Conſumvereinen 
einnehmen. 

5 ſoll hier nicht weiter die große wirthſchaft⸗ 
liche und ſoziale Bedeutung jener Genoſſenſchaften 
dargelegt werden, welche beſtimmt ſind, den minder 
begüterten Klaſſen gute und billige unkündbare 
Wohnungen zu beſchaffen und den beſſer geſtellten 
Arbeitern, ſowie kleinen Gerwerbetreibenden den 
Erwerb eines eigenen Heims zu ermöglichen. Eine 
geſunde preiswerthe Wohnung iſt die Vorbedingung 
r Geſundheit, Ordnung. Familienſinn, Sparſam⸗ 
keit. Für gute Wohnungen zu ſorgen, iſt eine der 
wichtigſten ſozialen Aufgaben — freilich auch eine 
von denen, die am ſchwerſten zu erfüllen ſind. 
Kaum ein beſſeres Mittel zu ihrer Erfüllung aber 
giebt es, als den der genoſſenſchaftlichen Organiſation 
der Betheiligten; denn es führt auf ſicherem Weg 
zum Ziel. Sollen den Arbeitern etwa, wie bei den 
Conſumvereinen, ſo auch bei den Baugenoſſenſchaften 
Schwierigkeiten bereitet werden, ihre wirthſchaftliche 
Lage zu verbeſſern? Zunächſt hat man 
wohl im Auge, die Alters- und Invaliditäts- 
Verſicherungsanſtalten zu beſtimmen, den 
gare nalen aften teine pie ei 
5 ugun u ellen. 
die Gonfumvereine ſing ie Agitation damit an, 
aß man ihnen angebliche Privilegien — welche 
fie überhaupt nie beſeſſen hatten — zu beſeitigen 
ſtrebte, bis man ſchließlich den Schutz des Klein. 
handels gegen die Conſumvereine und deren Verbot 
forderte. Die Baugenoſſenſchaften werden aus 
dieſen Vorgängen zu lernen und energiſch gegen 
alle ihnen feindſeligen Beſtrebungen Stellung zu 
nehmen haben. Die Alters- und Invaliditäts- 
Verſicherungs⸗ und ähnliche Anftalten aber werden 
ih hoffentlich in der Unterſtützung der Arbeiter 
bei Beſchaffung guter Wohnungen nicht irre machen 
laſſen. Wie wir ſchon früher ausgeführt haben, 
fällt die Ausleihung von Capitalien an dieje Ge- 
noſſenſchaften, wobei ſelbſtverſtändlich nach ſtreng 
geſchäftlichen Grundſätzen zu verfahren iſt — von 
einer Staatsunterſtützung der Baugenoſſenſchaften 
iſt keine Rede, ſie iſt auch noch nie gefordert — 
vollſtändig in die Aufgaben dieſer Anſtalten. Nur 
als billig iſt es zu erachten, wenn ein Theil der 
von den Verſicherten aufgebrachten Gelder ihnen 
wieder zu Zwecken zur Verfügung geſtellt wird, 
e el Intereſſen der Arbeiter und jener An- 
alten dienen. 

Die Hausbeſitzer aber und ihre offiziellen Ver⸗ 
treter, die Grundbeſitzer⸗Vereine, können ihr An- 
ſehen nur ſchädigen, wenn ſie beſtrebt bleiben, aus 
dem Hausbeſitz ein Monopol der Begüterten zu 


machen. 
Politiſche Ueberſicht. 


Die „Nation“ ſucht wieder einmal einen Bann- 
ſtrahl gegen Eugen Richter wegen der Berufung 
eines Parteitages der Freiſinnigen Volks- 
partei für Weſtpreußen zu ſchleudern. Es wird 
auf das erfolgreiche Zuſammenwirken aller Liberalen 
bei den Landtagswahlen in Thorn hingewieſen; eine 
naturgemäße Folge dieſes Zuſammenwirkens ſei die 
nachfolgende Bildung eines alle liberalen Elemente 
umfaſſenden Vereins in Thorn. In Ausſicht ge- 
nommen war eine gleiche Zuſammenfaſſung aller 


Liberalen in ganz Weſtpreußen. — Hierzu bemerkt 
die „Freiſ. Ztg.“: In ganz Weſtpreußen aber haben 
bei den Landtagswahlen die Liberalen zuſammen⸗ 
gewirkt, ohne daß irgendwie alle liberalen Elemente 
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umfaſſende Vereine beſtanden haben. Auch in Thorn 
ift jene Vereinsbildung der Wahl nicht vorausge- 
gangen, ſondern nachgefolgt. 
halb Weſtpreußens die getrennte Organiſation liberaler 
Gruppen ein Zuſammenwirken bei den Landtags- 
wahlen nirgend verhindert, ſondern erleichtert. 
Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei für Weſt⸗ 
preußen 
verband der 
ſelbſt 
früher 
Freiſinnigen Volkspartei ſtattgefunden. 
iſt die von Herrn Rickert angeregte Bildung von 
liberalen Vereinen 
Solche Vereine erleichtern nicht ein Zuſammenwirken, 
ſondern 
fuſionirte „Freiſinnige Partei“, in Folge der Gegen- 
ſätze, die ſich in ihrem Schoße zuſammenfaſſen, ſtets 
aktionsunfähig, wenn es zum Klappen kommen ſoll. 
Aber freilich rechnet Abg. Rickert darauf, daß die 
von ihm projektirten liberalen Vereine alsbald das 
Fraktionsfähnlein der freiſinnigen Vereinigung auf- 
ziehen, als der einzig wahren liberalen Gruppe, 
welche berechtigt iſt, die Führung aller Liberalen 
zu übernehmen. 
wird noch auf die Uneigennützigkeit hingewieſen bei 
der Thorner Wahl. 
durch Vorträge unterſtützt, trotzdem keiner der beiden 
ſchließlich zum Siege gelangten Candidaten ſich zu 
ſeiner Fraktion rechnete. — Unmittelbar nach der 
Wahl aber haben die Organe der Freiſinnigen Ber- 


Ebenſo hat außer⸗ 


Der 


iſt auch nichts Neues. 
Freiſinnigen Volkspartei hat da- 
1893 beſtanden und hat auch 
Elbing bereits ein Parteitag der 
Neu aber 


Ein Partei- 


ſeit 
in 


oder gar Provinzialvereinen. 


erweiſen ſich, ähnlich wie früher die 


In dem Artikel der „Nation“ 


Herr Rickert hat jene Wahl 


einigung die beiden Gewählten der Fraktion der 
Freiſinnigen Vereinigung zugerechnet. Das war 
freilich ein Irrthum. 4 
el ; 
Einen ſchauſpieleriſchen Charakter trägt, jo 
ſchreibt die „Germania“, mehr oder weniger die 
Einbringung der drei Interpellationen ſeitens 
des Bundes der Landwirthe, die mehr als acht 
Tage vor der Eröffnung des Reichstags formulirt 
und angekündigt werden. „Es ſoll den Mitgliedern 
des Bundes der Landwirthe, von denen ja wohl 
nicht ſehr viele mit den parlamentariſchen Sitten 
und Einrichtungen vertraut ſind, gezeigt werden, 
was der Vorſtand des Bundes der Landwirthe für 
ſie thut, und was er im Reichstage alles fertig 
bringen kann, freilich nur in — Reden. Darum 
figuriren auch die Vorſtandsmitglieder des Bundes, 
welche dem Reichstage angehören, als die Haupt- 
Interpellanten, als die Führer einer Neben-Fraktion.“ 
Daß die Herren mit dieſem Vorſtoß Erfolg 
haben werden, iſt um ſo weniger anzunehmen, als 
die Preſſe aller Parteien, mit Ausnahme der 
Conſervativen, die Störung der Geſchäftsdispoſitionen 
des Reichstags durch dieſe Interpellationen rügt. 
Allerdings iſt unmittelbar nach Einbringung der 
Interpellationen die Regierung zu fragen, wann 
ſie geneigt iſt, dieſelben zu beantworten. Dieſe 
Antwort aber kann einfach dahin lauten, daß ſie 
mit Rückſicht auf die Geſchäftslage des Reichstags 
nicht vor Weihnachten, ſondern erſt nach Neujahr 
fih darüber äußern werde. Dann können aller- 
dings die Bündler über diefe Antwort eine Dis⸗ 
kuſſion beantragen. Eine ſolche muß beginnen, 
wenn der Antrag von 50 Mitgliedern geſtützt 
wird. Die Diskuſſion kann aber ſofort wiederum 
geſchloſſen werden, nachdem ein Redner zur Sache 
geſprochen hat. Dieſer eine Redner braucht auch 
nicht einmal ein Bündler zu ſein. 


* 

Das Margarinegefet hat den erwarteten Er- 
folg nicht gehabt. Dafür wird wieder einmal in 
einer neuen Miniſterialverfügung nicht das Geſetz 
ſelbſt, ſondern die Durchführung verantwortlich ge- 
macht, die nicht mit der wünſchenswerthen Strenge 
erfolge. In einem vom 7. November datirten 
Miniſterialreſkript wird darauf hingewieſen, daß 
auch für Kunſtſpeiſefett in Bezug auf die 
Verkaufsräume und die Aufſchriften, ſowie die An⸗ 
bringung eines rothen Streifens dieſelben Vor- 
ſchriften gelten, wie für Margarine und für Mar- 
garine-Käſe. Eine ſtrenge Handhabung des Ge- 
ſetzes ſei umſomehr erforderlich, als anerkannter⸗ 
maßen der Verbrauch von Kunſtſpeiſefetten einen 
ſehr großen Umfang einnehme, die unter dem 
Namen „Speiſefett“, „Sparfett“, „Raffinirtes 
Schmalz“, „Bratenſchmalz“, „Amerikaniſches 
Schweineſchmalz“ und ähnlichen Bezeichnungen im 
Handel befindlichen Speiſe- und Kochfette aber 
häufig eine keineswegs einwandfreie Zuſammen. 
ſetzung aufweiſen und an Nährwerth hinter dem 
reinen Schweineſchmalz, als welches ſie in der Regel 
dem Käufer gegenüber ausgegeben werden, erheb« 
lich zurückſtehen. Insbeſondere ſollen thunlichſt oft 
Proben der Betracht 


in kommenden Fett- 


* 


geäußert hätte, 


zubereitungen von den Behörden entnommen 
werden. 
* 
Deutſchland. 


— Das Kaiſerpaar iſt, wie wir bereits teles 
graphiſch gemeldet haben, am Sonnabend um 11 Uhr 
Vormittags auf dem feſtlich geſchmückten Bahnhof 
in Potsdam eingetroffen. Der Kaifer trug Marine- 
uniform. Zum Empfange waren anweſend außer 
den kaiſerlichen Kindern die in Berlin weilenden 
Prinzen und Prinzeſſinnen, der Reichskanzler Fürſt 
zu Hohenlohe, die Staatsſecretäre und Staats- 
miniſter, die geſammte Generalität, die Regiments - 
Commandeure, die Geiſtlichkeit und die Spitzen der 
Provinzial- und ſtädtiſchen Behörden. Das Kaifer- 
paar begrüßte die Anweſenden ſehr herzlich und 
zeichnete viele durch Anſprachen aus. Auf dem 
Wege zum Stadtſchloß bildete die Garniſon Pots⸗ 
dam mit den Fahnen und die Schulen Spalier. 
Die Kirchenglocken läuteten. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Das Kaifer- 
paar wurde bei der Ankunft in Potsdam von dem 
geſammten Staatsminiſterium begrüßt. Namens 
deſſelben gab der Reichskanzler Für ſt zu Hohen- 
lohe der lebhaften Freude über die glückliche Heim- 
kehr des Kaiſerpaares in warmen Worten Ausdruck. 
Der Kaiſer verſammelt hierauf die Staatsminiſter 
um ſich und machte ihnen Mittheilung über erreichte 
und noch zu erhoffende Ergebniſſe der Orientreiſe, 
ſowie über die augenblickliche politiſche Lage am 
Mittelmeer unter dem Ausdrucke der Befriedigung 
über die erzielten Erfolge. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchließt in einem Begrüßungsartikel wie folgt: 
„Die Nebel ſind gewichen, die Kaiſerſonne leuchtet 
wieder über den deutſchen Landen, und aus frohem 
Herzen rufen wir unſeren geliebten Majeſtäten ein 
dankbares Willkommen! entgegen.“ 

— Die Rückkehr des Kaiſerpaares nach 
Potsdam hatte am Sonnabend einige wenige 
Berliner Geſchäftsleute veranlaßt, Fahnen heraus- 
zuſtecken. Bei der ſpärlichen Ausſchmückung der 
Häuſer machte die Veranſtaltung einen recht trüb ; 
ſeligen Eindruck, obwohl auch die ſtaatlichen öffent⸗ 
lichen Gebäude geflaggt hatten. Beſonders bemerkt 
wurde, daß ſämmtliche katholiſche Kirchen Berlins 
in den deutſchen und päpſtlichen Farben geflaggt 
hatten und daß Sonnabend Vormittag von 11 Uhr 
an eine Viertelſtunde lang ihre ſämmtlichen Glocken 
läuteten. Beides, Flaggen und Läuten, hatte, wie 
berichtet wird, der fürſtbiſchöfliche Delegat Probſt 
Neuber am Freitag durch eine beſondere Ber- 
fügung für Berlin angeordnet. 

— Die Ueberſiedelung des Kaiſerpaares 
nach Berlin erfolgt nach der „Berl. Börſenztg.“ 
nicht vor Mitte Januar. 

— Wie die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
melden, überreichte der Kaiſer am Donnerſtage 
dem Prinzregenten Luitpold eine Miniatur- 
nachbildung der in der Erlöſerkirche in Jeruſalem 
angebrachten, auf die Einweihung bezüglichen Ge⸗ 
dächtnißtafel. ' i 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Süddeutſche Blätter wiſſen zu melden, daß 


bei der Ankunft des Kaiſerpaares in 


Stuttgart ungewöhnliche Abſperrungs⸗ 
maßregeln getroffen worden waren, und daß 
dieſes auf den Umſtand zurückzuführen geweſen ſei, 
daß ein italieniſcher Anarchiſt Namens Zanardi 
in verbrecheriſcher Abſicht nach 
Stuttgart reiſen zu wollen. Dem Vernehmen nach 
beſtätigt es ſich allerdings, daß jene Maßregeln 
auf Veranlaſſung der italieniſchen Regierung ge⸗ 
ſchehen waren. Nach neueren Nachrichten iſt es in⸗ 
deffen den italieniſchen Behörden noch rechtzeitig 
gelungen, den Zanardi auf italieniſchem Boden zu 
ergreifen und dingfeſt zu machen. 

— Die Gemahlin des vor Kurzem verſtorbenen 
Admirals Batſch in Weimar hat vom Kaiſer 
folgendes Beileidstelegramm erhalten: 

„Meiner warmen Theilnahme bitte Ich Sie 
verſichert zu ſein bei dem ſchweren Verluſt, der 
Sie und die Ihrigen betroffen hat. Von Gründung 
der Preußiſchen Marine an bis zum letzten 
Athemzuge der alten W-ffe mit Herz und Geiſt 
zugethan, wird die fördernde Kraft des Admirals 
von ſeinen Schülern in der Marine fortgetragen 
werden. Ich habe den Contreadmiral von Arnim 
beauftragt, Mich bei der Beerdigung zu vertreten. 

Wilhelm I. R.“ 

— Gegenüber Preßerörterungen über den bevor- 
ſtehenden Beſuch des Großherzogs von Baden 
in München erklärt die „Süddeutſche Reichs⸗ 
korreſpondenz“: Der Großherzog folgt mit ſeiner 
Reiſe nach München lediglich dem lange gefühlten 
Bedürfniß, dem Prinzregenten einen infolge von 
Krankheit verſchobenen Beſuch abzuſtatten und für 
die Verleihung des baieriſchen Regiments zu danken, 
durch welche dem Großherzog ſeinerzeit in der ent 
gegenkommendſten Weiſe eine freudig empfundene 
Aufmerkſamkeit erwieſen worden iſt. š 

— Der „Schwäbiſche Merkur“ meldet: Jufolge 
einer Bronchialentzündung zeigten fih in den letzten 
Tagen bei der Prinzeſſin Auguſte von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach (der Schweſter des 
verſtorbenen Königs Karl I. von Württemberg) 
bedrohliche Schwächeerſcheinungen. In der letzten 
Nacht war der Zuſtand der Prinzeſſin wieder mehr 
befriedigend. 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 


ſchreibt: Wie wir hören, haben fih ſämmtliche 


deutſche Bundesregierungen neuerdings über ein- 
heitliche Grundſätze bei der Ueberwachung 
der anarchiſtiſchen Bewegung geeinigt. 
Zur Beſchleunigung des Nachrichtendienſtes ſollen 
fih die Polizeibehörden künftig auf directem Wege 
beſtimmte Mittheilungen machen; außerdem ſoll 
eine gemeinſame Sammelſtelle für Nachrichten in 
Berlin eingerichtet werden. ; 

— Wegen anardıftifder Umtriebe 
find nach dem „Berl. Tagebl.“ in Michel bach 
in Heſſen 24 beim Tunnelbau beſchäftigte Italiener 
verhaftet worden. F 

— An der Sitzung des Staat- 


miniſteriu mes, die am Freitag von 3 bis 8 hof würde das Aktenſtück in Sachen Picquart; Colonie, der deutſche und der öſterreichiſch-ungariſche 


Uhr dauerte, nahmen auch die Staatsſekretäre theil. 

— Finanzminiſter v. Miquel darf noch 
immer nicht das Zimmer verlaſſen. Am nächſten 
Sonnabend wird er für ſeine Kollegen ein Mahl 
geben. 

— Nach einer Meldung der „Köln. Volksztg.“ 
beſchloß der Episkopat in den letzten Tagen auf 
Anregung des Cardinals Krementz, an den 
Kaiſer eine Dankadreſſe anläßlich des Geſchenkes 
der Dormition an die deutſchen Katholiken zu 
richten. Dieſe Adreſſe werde Mitte dieſer Woche 
in die Hände des Kaiſers gelangen. 

— Die „Nationalztg.“ erfährt, der dem Reichs- 
tage zugehende Entwurf wegen Verlängerung des 
Privilegiums der Reichsbank werde auch die 
Erhöhung des Grundkapitals und die Abänderung 
der Beſtimmungen über die Contingentirung des 
Notenumlaufs enthalten. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ meldet: Der 
im Reichsamt des Innern ausgearbeitete Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend den Schutz der Ange⸗ 
ſtellten im Handelsgewerbe, liegt den 
deutſchen Bundesregierungen zur Begutachtung vor. 
Der Entwurf enthält nicht allein Beſtimmungen 
über die Einführung einer Minimalruhezeit, ſondern 
es iſt auch von der Anwendung des Ladenſchluſſes 
nicht gänzlich Abſtand genommen worden. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Cnt- 
wurf eines Geſetzes über die privaten Ber- 
ſicherungsgeſellſchaften nebſt allgemeinen Gr- 
läuterungen. Der Entwurf führt die Conceſſions⸗ 
pflicht und Staats aufſicht für private Verfiherungs- 
anſtalten ein, ſchafft eine Reichsbehörde und be: 
ſchränkt ſich auf die Regelung der öffentlich recht— 
lichen Seite des Verſicherungsweſens. Die dem 
bürgerlichen Recht anheimfallende Ordnung des 
Rechts des Verſicherungsvertrages ift einem be- 
ſonderen Geſetz vorbehalten. Als auffichtführende 
Behörde wird ein kaiſerliches Privatverſicherungs⸗ 
amt oder kaiſerliches Aufſichtsamt für Privatver⸗ 
ſicherung mit dem Sitz in Berlin errichtet. Die 
Mitglieder deſſelben werden auf Vorſchlag des 
Bundesraths vom Kaiſer ernannt. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt 
ein Amerikaner am Donnerſtag Abend in 
einer Weinſtube in Berlin verhaftet worden. 
Ein zuverläſſiger Berichterſtatter meldet darüber: 
„In angeregter Stimmung führte ein Beſucher der 
Weinſtube mit einer Dame eine fo laute Unter. 
haltung, daß nothgedrungen auch die an den Neben⸗ 
tiſchen ſitzenden Gäſte davon Kenntniß nehmen 
mußten. Das Geſpräch drehte ſich um den Kaiſer. 
Plötzlich ſtieß der Gaſt eine Majeſtätsbeleidigung 
aus. Einer der Gäfte fand ſich veranlaßt, einen 
Schutzmann herbeizurufen und den Gaſt ſiſtiren zu 
laſſen. Auf der Wache gab derſelbe ſich als der 
Amerikaner Frank Knaak zu erkennen, welcher 
ſeit September im Kaiſerhof wohnt und die Abſicht 
hatte, ſich hier dauernd niederzulaſſen. Er iſt ſeit 
1882 in New⸗Nork anſäſſig und war einer der 
Erſten, der es verſtand, die Waſſerkräfte des 
Niagarafalles zu gewerblichen Zwecken auszunutzen. 
Er wurde wegen Fluchtverdachts in Haft genommen: 
Sein Vertheidiger hat bei der nordamerikaniſchen 
Geſandtſchaft Schritte gethan, um die Freilaſſung 
des Verhafteten zu erwirken, da der Botſchafter 
aber zur Zeit in Italien weilt, hat fiğ der Bot- 
ſchaftsſekretär mit dem Unterſtaatsſekretär des Mug- 
wärtigen Amtes, Frhrn. v. Richthofen, in 
Verbindung geſetzt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Kaiſer Franz Joſef iſt Sonntag früh aus 

Gödölö in Wien eingetroffen. 
Italien. 

— Die Anti⸗Anarchiſten⸗Conferenz ſetzte am 
Sonnabend ihre Arbeiten fort. Nach der „Italje“ 
beſchloß die Conferenz, fih bei ihren nächſten Be- 
rathungen an die fünf Punkte des von der italieni- 
ſchen Regierung aufgeſtellten Programms zu halten. 

— Der Dekan des Kardinals-Collegiums, Kardinal- 
Biſchof Oreglia iſt an Lungenentzündung ſchwer 
erkrankt. 


Frankreich. 

— In den Wandelgängen der Kammer ſprachen 
am Sonnabend mehrere Deputirte die Abſicht aus, 
am Montag einen Antrag einzubringen, dahingehend, 
gewiſſe Beſtimmungen des Militärſtrafgeſetzbuches 
abzuändern, namentlich in der Richtung, daß künftig⸗ 


hin gegen Verfügungen betreffend die Verweiſung 


einer Sache vor ein Kriegsgericht die Nichtigkeits- 
beſchwerde beim höchſten Gericht zuläſſig ſein ſolle. 

— Die Nationaliſten beabſichtigen, in der 
nächſten Sitzung der Deputirtenkammer die Map- 
regelung jener Profeſſoren und anderen Staats- 
beamten zu beantragen, welche den Proteſt gegen 
i Verfolgung des Oberſten Picquart unterzeichnet 
aben. 

— Im Senat wird Delpech einem Antrag 
einbringen, welcher dahin zielt, den Militärgerichten 
Civilrichter beizugeben. 

— Die Präſidenten der Gruppen der Linken 
des Senats unterbreiteten am Sonnabende dem 
Miniſterpräſidenten Dupuy, dem Kriegsminiſter 
Freycinet und dem Juſtizminiſter Lebret 
das Verlangen, daß das Urtheil gegen Picquart 
ausgeſetzt werde, bis der Kaſſationshof feine Ent- 
ſcheidung in der Dreyfusſache gefällt habe. Die 
Senatoren Volland und Monis, welche die 
Delegirten begleiteten, führten aus, die Regierung 
ſei berechtigt, im politiſchen Intereſſe eine ſolche 
Maßnahme zu ergreifen, oder es könne ein Commiſſar 
der Regierung beim Kriegsgerichte die Vertagung 
der Angelegenheit verlangen. Die Miniſter hörten 
die Senatoren an, ohne die geringſte Bemerkung 
zu machen. Miniſterpräſident Du puy beſchränkte 
ſich darauf, zu fagen, daß er mit den übrigen 
Miniſtern den Schritt der Senatoren beſprechen und 
am Sonntage ſeine Antwort ertheilen werde. 

— In politiſchen Kreiſen ſpricht man, wie in 
den Wandelgängen der Kammer am Sonnabende 
verlautete, von folgender Löſung: Der Kaſſations⸗ 


einforderu. Das Kriegsgericht könnte daun, ohne 
dieſe Schriftſtücke, nicht tagen und müßte ſich noth- 
gedrungen vertagen. Dieſe Löſung, welche ein Ein⸗ 
greifen der Regierung aus dem Spiele läßt, würde 
günſtig aufgenommen werden. 

— Senator Barbey begab ſich am Sonntag 
Nachmittag im Auftrage der republikaniſchen Gruppen 
des Senats zu der Beſprechung mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten Dupuy, dem Kriegsminiſter Frey- 
cinet und dem Juſtizminiſter Lebret in der 
Angelegenheit des Aufſchubs für das Erſcheinen 
Picquart vor dem Kriegsgericht. Dupuy 
erwiderte, er habe beſchloſſen, am Montag in der 
Deputirtenkammer die denſelben Gegenſtand 
betreffende Interpellation zu beantworten und 
bittet den Senat, die Antwort, welche 
er ertheilen werde, abzuwarten. Nachdem ſich Barbey 
entfernt, ſtellten Dupuy, Freycinet und Lebret 
die in der Kammer abzugebenden Erklärungen feſt. 
Man glaubt, dle Regierung werde erklären, ſie 
bleibe dabei, auf dem von ihr vom erſten Tage an 
eingenommenen Standpunkt zu verharren, der Ent⸗ 
ſcheidung der Juſtiz Achtung zu verſchaffen und an 
dieſer Trennung der geſetzlichen Gewalten feſtzuhalten. 

— Eine vom Pariſer Militär-Gouvernement 
herſtammende Note beſagt: General Zurlinden 
erklärte ausdrücklich die Andeutungen gewiſſer Blätter 
für falſch, welche dahin gehen, er ſei bei ſeinem 
Vorgehen in der Picquart-Angelegenheit durch An- 
weiſungen gedeckt, die ihm der Präſident der Republik 
ertheilt habe. Zurlinden habe weder Vorſchriften 
über ſein Verhalten noch ſonſtige Mittheilungen 
vom Staatsoberhaupt oder der Regierung erhalten, 
ſondern ſich vielmehr darauf beſchränkt, nach dem 
Geſetz zu verfahren und einzig ſeinem Gewiſſen zu 
folgen. 

— Die republikaniſchen Gruppen des Senats 
vereinigten ſich am Sonntage, nachdem ſie geſonderte 
Berathungen abgehalten hatten, zu einer gemein⸗ 
ſamen Sitzung, in welcher der am Sonnabend von 
den Bureaus der Gruppen gethane Schritt bei den 
Miniſtern gutgeheißen wurde. Der Sitzung wohnten 
etwa 80 Senatoren bei. Um 5 Uhr Nachmittags 
wurde die Sitzung vertagt, um dem Senator 
Barbey die Möglichkeit zu geben, den Miniſter 
des Innern aufzuſuchen und die Antwort der 
Regierung einzuholen. — Die demokratiſche Linke 
des Senats hatte den Präſidenten Loubet er- 


ſucht, den Senat für Montag einzuberufen. Loubet 
hat dies abgelehnt. 
— Die „Droits de Thomme“ melden, 


Eſterhazy habe ſich am Freitage in Amſterdam 
nach Amerika eingeſchifft. 
Spanien. 

— Die Miniſter haber über die Inſtruktionen, 
welche Montero Rios für die am Montage algu- 
haltende Sitzung der Pariſer Friedenscommiſſion, 
in welcher der Friede unterzeichnet werden wird, 
gegeben werden ſollen, völlige Uebereinkunft erzielt. 
— Der „Imparcial“ fordert die Regierung auf, 
die von den Amerikanern angebotene Schadlos- 
haltung für Abtretung der Philippinen zurückzu⸗ 
weiſen. 

— Der Kriegsminiſter Correa bezeichnet das 
Gerücht von einem Aufſtande auf den Sulu⸗Inſeln 
als unrichtig. — Verſchiedene höhere Offiziere von 
dem bei Cavite zerſtörten ſpaniſchen Geſchwader 
wurden nach Madrid berufen, um vor dem Oberſten 
Kriegsgericht Ausſagen zu machen. 

Griechenland. 

— Die Geſandten der vier Mächte notiftzirten 
am Sonnabende die Ernennung des Prinzen 
Georg zum Obercommiſſar auf Creta. Der 
König gab ſeine Genehmigung zur Annahme des 
Amtes, wobei er gleichzeitig ſeinem Danke Ausdruck 
verlieh. Der Prinz erklärte, er werde nach Kräften 
darnach trachten, der Juſel den Frieden wieder- 
zugeben. 


Türkei. 

— Die Admirale auf Creta beſchloſſen, den 
türkiſchen Truppen das Betreten der Inſel behufs 
Einſchiffung des Kriegsmaterials nicht zu geſtatten, 
ſondern dies ſelbſt beſorgen zu laſſen. — Admiral 
Skrydlow erhielt 18000 Rubel zur Vertheilung 
an die mohamedaniſchen Armen in Retimo. 

China. 

— In Schanghai wurde am Sonnabend die 
Nachricht verbreitet, daß am Donnerſtag auf den 
Tſchuſan⸗Inſeln die britiſche Flagge gehißt 
worden fei. Der Meldung wird jedoch kein Glauben 
beigemeſſen. Beim britiſchen Conſulat iſt keine 
Beſtätigung derſelben eingegangen. Wahrſcheinlich 
entſtand das Gerücht dadurch, daß von dem Ber- 
meſſungsſchiffe „Waterwitch“ aufgeſtellte Signal- 
zeichen irrthümlich für eine Flagge gehalten 
wurden. In der Nähe von Tſchuſan befinden ſich 
gegenwärtig 8 britiſche Kriegsſchiffe. 


Von Nah und Fern. 


Orkan. Ueber einen fürchterlichen Sturm 
von Sonnabend zu Sonntag laufen Nachrichten aus 
Genua und Lugano ein. In Genua wurde die 
Mauer des Leuchtthurmes auf dem äußerſten Ende 
der Galleria. Mole in einer Länge von 200 Metern 
zerſtört. Die Bahnverbindungen von beiden Rivieren 
ſind unterbrochen. Sämmtliche am Ufer gelegenen 
Häuſer haben großen Schaden erlitten; ein Etabliſſe⸗ 
ment ift vollſtändig zerſtört. Im Hafen riffen die 
Ankertaue des deutſchen Kreuzers „Hertha“. IN- 
folgedeſſen ſtieß der Kreuzer gegen den Dampfer 
„Scilla“. Auf der „Hertha“ wurden zwei Krahne 
zertrümmert. Auf dem Luganer See wurden die 
Dampfer „Elvezia“ und „Milano“ gegen das Ufer 
geworfen; die „Elvezia“ fant, während auf dem 
„Milano“ vier Pumpen arbeiten, um das Sinken 
zu verhindern. Dutzende kleinerer Fahrzeuge WUT- 
den an das Ufer geſchleudert und zerſtört. In der 
Stadt Lugano wurden mehrere Bäume entwurzelt. 

* Gedenktafelenthüllung. In dem Orte 
Pegli in Oberitalien fand Sonntag zum Andenken an 
den Aufenthalt Kaiſer Friedrichs die feierliche Ent⸗ 
hüllung einer Gedenktafel ſtatt. Anweſend waren 
die Vertreter der Behörden und der deutſchen 


Conſul, viele italieniſche Offiziere, ſowie Vereine 
mit Muſik. Der Bürgermeiſter, Profeſſor Molinari 
und Paſtor Leonhardt hielten Anſprachen. 

* Zuſammenſtoßz. In Uj-Fehertö (Komitat 
Szaboles) in Ungarn wurde auf dem Jahrmarkte 
vor vier Tagen ein betrunkener Bauer mit Geng- 
darmen handgemein und wurde von den Gensdarmen 
niedergeſtochen. Andere gleichfalls betrunkeue Bauern 
wandten ſich gegen die Gensdarmen, welche zu 
feuern gezwungen waren und drei Bauern ver- 
wundeten. 

Untergang des „Mohegan“. Das Handels⸗ 
amt zu London hat die Unterſuchung über den 
Untergang des Dampfers „Mohegan“ von der 
Atlantic Transport Line, der am 14. Oktober bei 
Kap Lizard ſcheiterte, abgeſchloſſen. Der Spruch 
lautet dahin, daß das Schiff in gutem, ſeetüchtigem 
Zuſtande und der Untergang deſſelben durch Ein- 
ſchlagen eines falſchen Kurſes veranlaßt war. Der 
große Menſchenverluſt rührte daher, daß das elet- 
triſche Licht bei dem Unfall des Schiffs erloſch. 


Aus den Provinzen. 


EI Danzig, 27. Novbr. Die erſte Nummer 
der in unſern Kolonien erſcheinenden Zeitung, des 
„Windhoeker Anzeiger“, wurde der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft von Herrn Oberpoſtdirektor 
Krieſche Freitag Abend vorgelegt. Das Blatt be- 
handelt im politiſchen Theil „Die Delagoabai engliſch“, 
der lokale Theil bringt wie bei uns das Neueſte 
und der Inſeratentheil enthält Anpreiſungen deutſcher 
Firmen. Ebenſo intereſſant waren die Mittheilungen, 
des Herrn Regierungsrath Buſenitz über ſeine Reiſe 
nach Jeruſalem. In Kairo hatte Herr Buſenitz 
u. a. die Gelegenheit gehabt, den Major Marchand, 
ſowie den Mahdigefangenen Neufeld perſönlich kennen 
zu lernen. ; 

Zoppot, 27. November. Freitag Nacht wurden 
auf dem Gutsbeſitzer Goeldel'ſchen Ringofen die 
beiden Brüder Kirſchnick verſteckt gefunden und 
verhaftet, welche mit ihrem Vater und zwei 
weiteren Brüdern, die bereits gefänglich eingezogen 
ſind, an den Mißhandlungen des Polizeidieners 
Wetzling theilgenommen hatten. Es iſt ein ſeltener 
Fall, daß ein Vater mit vier erwachſenen Söhnen 
um einer Strafthat willen der Aburtheilung ent- 
gegenſieht. 

Putzig, 27. November. Der Forſtaſſeſſor L. 
aus Darslub wurde am Freitag, jedenfalls von 
Wilddieben, ſchwer verwundet. 

W. Tiegenhof, 26. November. Der hieſige 
Lehrerverein feierte am Sonnabend unter ſehr reger 
Betheiligung ſeitens der Mitglieder und der An- 
gehörigen, ſowie vieler Gäſte und Vertreter aus⸗ 
wärtiger Lehrervereine das 25jährige Stiftungsfeſt. 
Nach einem Feſtprolog hielt der Vorſitzende, Herr 
Lehrer Schulz-Reimerswalde eine Anſprache, in 
welcher die Geſchichte dieſes recht kräftigen Zweiges 
am großen Baume des deutſchen Lehrervereins be- 
leuchtet wurde, und welche mit dem Wunſche ſchloß, 
daß der Verein auch fernerhin wachſen, blühen und 
gedeihen möge. Zahlreiche Glückwunſchſchreiben 
und Telegramme gelangten darauf zur Verleſung, 
u. A. von dem Vorſtande des Weſtpreußiſchen 
Provinziallehrervereins, den Lehrervereinen Neuteich, 
Kobbelgrube⸗Pröbbernau u. a. m. Die Herren 
Müller Marienburg und Mielke.» Elbing 
überbrachten die Glückwünſche der Lehrervereine 
Marienburg und Elbing. Nach einem Coneerttheile, 
ausgeführt von der Kapelle der Unteroffizierſchule 
in Marienwerder, gelangten durch Mitglieder bezw. 
deren Damen recht flott zur Aufführung: „Post 
festum“, Luſtſpiel in einem Aufzuge von Ernſt 
Wichert, „Ein fideles Gefängniß“ u. a. m. 
Schließlich wurde dem Tanze gehuldigt, welcher die 
Säfte recht lange fröhlich beiſammenhlelt. 

S Krojanke, 27. November. Auf Antrag des 
Herrn Rektors Wagner ſind der hieſigen 
Schülerbibliothek von der Gentralftelle des 
Vereins für Volksbildung in Berlin 30 Bände 
überwieſen worden. Durch Vermittelung des Herrn 
Wagner hat auch die Verlagsbuchhandlung von 
Ferdinand Hirt in Leipzig der Bibliothek eine 
größere Zahl Bücher geſtiftet. Die geſchenkten 
Exemplare geben intereſſanten Lehrſtoff für Kinder 
wie Erwachſene aller Confeſſionen Die aus ſehr 
kleinen Anfängen hervorgegangene Bibliothek weiſt 
bereits die ſtattliche Zahl von 225 Bänden auf 
und erfreut ſich einer recht lebhaften Benutzung 
ſeitens unſerer Schüler. Man hofft, daß auch die 
Königliche Regierung zum weiteren Ausbau einen 
Beitrag bewilligen wird. 

i. Culm, 27. November. Geſtern 5 Uhr Abends 
brach in dem großen, maſſiven Viehſtall des Guts⸗ 
bejigers Hermann — früher Sommerfeld ⸗Oberaus⸗ 
maaß — auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer 
aus, welches das ganze Gebäude bis auf die Um⸗ 
faſſungsmauern einäſcherte. Pferde und Rindvieh 
konnten gerettet werden, nicht aber Schweine und 
Federvieh. Es verbrannten mehrere ſchwere Maft- 
ſchweine und viele Läufer. Der Schaden ift be- 
trächtlich, da auf dem Stalle ſämmtliches Heu lagerte. 

Marienwerder, 27. November. Ein 
wahres Glücksſchwein beſaß ein Beſitzer Sz. in 
Thyman. Vor einigen Tagen ſchlachtete derſelbe 
ein Schwein, weil es ihm durch fortwährendes 
Wühlen vielen Schaden angerichtet hatte. Bei der 
Reinigung der Därme bemerkte man ein kleines 
leinenes Beutelchen. Bei ſpäterer genauer Unter- 
ſuchung fand man darin 50 Mark in Gold. Dieſe 
50 Mk. waren einem in demſelben Hauſe wohnenden 
Arbeiter vor kurzer Zeit abhanden gekommen. Da 
man nichts Näheres darüber ſagen konnte, mußte 
der arme Mann jene 50 Mk. ſowie noch etwa 
40 Mk., welche ſich ebenfalls im Beutel befanden, 
verſchmerzen. Als man jetzt den Stall repariren 
wollte, fand man auch die noch vermißten 40 Mk. 
Die Freude über den ſeltſamen Fund war jelbit- 
verſtändlich groß. Wie das Geld aber in dem 
Magen des Schweines gekommen ift, bleibt un- 
erklärt. z 

(i) Liebemühl, 27. Novbr. Geſtern Abend 
fand im Saale des Königlichen Hofes unter rege 
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Betheiligurg ein von dem Landwirthſchaftlichen 
Verein veranſtaltetes Tanzvergnügen ſtatt. — Am 
Donnerſtag wurde eine Treibjagd in der Königlichen 
Forſt Prinzwald abgehalten. Von 16 Schützen 
wurden nur 6 Haſen erlegt, was dem Umſtande zu⸗ 
zuſchreiben iſt, daß am ſelben Tage ſtarkes Schnee⸗ 
geſtöber herrſchte. 

—d. Mühlhauſen, 28. November. Lehrer 
Sommerfeld, welcher an unſerer evangeliſchen 
Volksſchule ſeit über 9 Jahren thätig iſt, wurde 
vom Magiſtrat zu Elbing für den dortigen 
Schuldienſt gewählt und wird bereits am 1. April 
1899 eine Lehrerſtelle daſelbſt antreten. Am 
Sonnabend feierte der hieſige Männerg e fang 
verein fein erſtes Winterfeſt. Die Muſik ſtellte 
die Kapelle aus Pr. Holland. 8 

O Mohrungen, 27. November. Vor einiger 
Zeit beſchäftigte fih der hieſige Lehrerverein 
mit der Gründung einer Unterſtützungskaſſe für die 
Hinterbliebenen der Volksſchullehrer. Die dem 
Herrn Oberpräſidenten eingereichten Statuten haben 
keine Genehmigung gefunden, weshalb ji der Ber- 
ein in ſeiner geſtrigen Generalverſammlung mit der 
Ausarbeitung eines neuen Status beſchäftigte. 
Weiter wurde beſchloſſen, die Zahl der Vereins⸗ 
ſitzungen von 4 auf 6 zu erhöhen. Das Winter- 
vergnügen wurde auf den 28. Januar, das Sommer- 
feſt auf den 8. Juli feſtgeſetzt. Beide Feſte ſollen 
in Mohrungen gefeiert werden. In den Vorſtand 
wurden die Herren Freutel⸗Georgenthal (Vor⸗ 
ſitzender), Rektor Fleiſcher⸗ Mohrungen (Stell- 
vertreter), Gerlach Gr. Hermenau (Kaſſirer), 
Wölk Mohrungen (Schriftführer) und Nickel J. 
(Stellvertreter) wiedergewählt. Prorektor W od d e l- 
fee hielt einen Borten a wol Antwort des 
Schülers, eine ologiſche Studie.“ 

el. November. Die Verhandlungen 
des Schwurgerichts gegen die wegen N au b- 
mordes bezw. Beihilfe dazu angeklagten Arbeiter 
Krauſe und Priedöhl wurden Sonnabend 
Vormittag fortgeſetzt. Nach dem Bericht der 
Gerichtsärzte ift die Mordthat folgendermaßen aug- 
geführt worden: Die Wittwe Schmelzer iſt ſchlafend 
des Nachts im Bett überfallen worden und hat ſich 
anfangs auf der linken Seite liegend befunden. 
In dieſer Lage hat ſie wahrſcheinlich den erſten 
Hieb mit einem Beile erhalten. Der Hieb hat 
aber nicht den Kopf, ſondern die rechte Schulter 
getroffen und iſt auch wohl infolge des ſchützenden 
Bettes nicht zur vollen Wirkung gekommen. Dieſem 
erſten Hieb iſt vermuthlich bald ein zweiter gefolgt, 
und zwar nach dem Hinterkopf, der ebenfalls durch 
das ſchützende Kopfbett gemildert wurde. Der 
Mörder muß dann, während die Frau erwachte, 
die ſich in der Betäubung kaum zu wehren ver⸗ 
mochte, auf ihre Bruſt gekniet ſein, ihr die zahl⸗ 
reichen Verletzungen im Geſicht beigebracht und ſie 
auch am Schreien durch Verſtopfen des Mundes 
mit dem Kopfkiſſen verhindert haben. Als ſie 
dann noch Lebenszeichen von ſich gab, hat er ſie 
mit ſeinem wollenen Halstuch, das er zu einem 
Strange zuſammeurollte, erdroſſelt. Der Verdacht 
richtete ſich zunächſt auf den einarmigen Priedöhl, 
bis infolge des bei der Schmelzer vorgefundenen 
Halstuches und nach Angaben gewiſſer Beobachter 
Krauſe als Mörder ermittelt wurde. Die Zeugen⸗ 
ausſagen find ſehr ungünſtig für ihn und unbedachte 
Widerſprüche machen fein hartnäckiges Leugnen poll- 
ſtändig unglaubhaft. Die Verhandlungen dauern 
noch fort. 

E. Janowitz, 27. November. In der geſtern 
hier abgehaltenen Verſammlung des Lehrer- und 
Peſtalozzivereins wurde die Feier von Kaiſers⸗ 
Geburtstag beſprochen und die Frage der Wittwen⸗ 
und Waiſenpenſion angeregt und erörtert, was zu 
thun ſei, daß die Wittwen und Waiſen derjenigen 
Lehrer, welche vor dem 10. Amtsjahre ſterben und 
ſeblich keinen Anſpruch auf Penſion haben, auch 
De nerſorgt werden. Die endgiltige Regelung 

eſer Angelegenheit wurde auf ſpäter vertagt. 


Lokale Nach richten. 


Elbing, den 28. November 1898 
MutHmafliche Witterung für Dienſtag, den 
29. November: Naßkalt, vielfoch trübe, 4 
Winde, Regenfälle. 
Abonnementsconcert. Die Großherzoglich. 
Heſſiſche Kammerſängerin, Frau Jettka Finken⸗ 
ſtein, welche am 7. Dez. hier einen Liederabend 
geben wird, kommt zum erſten Male nach Elbing, 


obgleich fie in unſeren Nachbarſtädten Danzig und |p 


Königsberg bekannt ift und jederzeit herzlich mwil- 
kommen geheißen wurde. Frau Finkenſtein verfügt 
über einen Mezzoſopran von beſtrickendem Wohllaut. 
Vermöge ihres außergewöhnlichen Könnens bietet 
fie eine feltene Vielſeitigkeit und bringt die Meifter- 
werke unſrer deutſchen Tonheroen ſowie die gracig fen 
Liederperlen franzöſiſcher und italieniſcher Componiſten 
meiſterhaft zu Gehör. Auf ihren Coneertreiſen 
nach London wurde ihr die hohe Ehre zu Theil, 
nach Windſor zur Königin von Eugland befohlen 
zu werden, wo ſie im engſten Kreiſe der Königlichen 
Familie — auch Kaiſerin Friedrich war zugegen — 
ſich in einem Concert hören ließ. 

Lehrerverein. In der Sitzung, die der hieſige 
Lehrerverein am vorigen Sonnabende im Gewerbe- 
vereinshauſe abhielt, wurden zunächſt 3 neue Mit⸗ 
glieder aufgenommen und vom 2. Vorſitzenden 
wlllommen geheißen. Dann wurde bekannt ge⸗ 
geben, daß zur Feier des 25. Stiftungsfeſtes des 
Tiegenhöfer Lehrervereins Herr Mielke deputirt 
worden iſt. Eintretend in die Tagesordnung wurde 
das Abonnement auf die Geſammtausgabe der 
Werke Peſtalozzis vom Oberpfarrer Seyffart- 
Liegnitz einſtimmig beſchloſſen und dazu 10 Mk. 
pro Jahr in den Wirthſchaftsplan eingeſtellt. Dieſer 
gelangte darauf zur Berathung. Es wurden 
540 Mk. Einnahme angenommen und dem ent⸗ 
ſprechend manche Ausgabetitel erhöht, z. B. der 
für Bücher, da auch die pädagogiſche Monatsſchrift 
von Rißmann „Die deutſche Schule“ weiter gehalten 
werden ſoll. Dem Vereine „Deutſches Lehrerheim 
Schreiberhau“ und dem Verein für „Verbreitung von 
Volksbildung“ blieb die Mitgliedschaft erhalten. Herr 


die Vereinswuth. Der Redner warf ſodann einen 
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Waſchke berichtete dann über die ſtattgefundene 
Reviſion der Kaſſe und beantragte Entlaſtung des 
Kaſſirers, welche ausſprochen wurde. Ein Königs⸗ 
berger Dr. Köhler beabfichtigte, hier im Januar 
einen Vortrag über die Naturheilkunde zu halten 
und erſuchte um Hergabe des Saales x. Die 
Angelegenheit wurde abgelehnt. In das ſtatiſtiſche 
Kreisbureau für den Stadtkreis Elbing wurden 
die Herren Mielke, Stach und Böhnke 
gewählt. Ueber das am 10. Dezember ſtattfindende 
Stiftungsfeſt wurden nähere Mittheilungen gemacht 
und ſchließlich die Bibliotheksverhältniſſe einer 
eingehenderen Beſprechung unterzogen, beſonders die 
Benutzungszeit der Bücher ſchärfer feſtgelegt. Be⸗ 
antwortung von Fragen bildete den Schluß der 
Sitzung. 

Vortrag. Ueber „Moderne Weltanſchau— 
ung“ ſprach Sonntag Abend im Gewerbevereins⸗ 
haus Herr Pfarrer Ziegler aus Königsberg. Der 
Redner ging in ſeinem Vortrage von dem jetzt in 
der Allgemeinheit ſich kundgebenden Streben nach 
Aufklärung und Wahrheit aus. Die alte und die 
mittelalterliche Weltanſchauung iſt uns ein fremdes 
Ding geworden. Der alte Katholicismus war ein 
reiner Idealismus ohne ein natürliches Geſetz; er 
kannte nur den Gott ohne Geſetz, den Gott der 
Willkür. Die Reformation brachte in die Welt⸗ 
anſchauung eine Erneuerung; fie erzeugte eine Em- 
pörung des Verſtandes. Die Wurzeln wagte man 
aber nicht anzugreifen; der alte Stamm blieb ſtehen, 
der Blick wurde nur freier, geläuterter. Grund- 
legend für die neue Weltanſchauung wurde erſt 
Copernicus, welcher in feinem Werke „De revo- 
lutionibus orbium coelestium“ (ueber die Be- 
wegungen der Himmelskörper) die bedeutſamſten 
und leitenden Geſetze der Weltanſchauung nieder⸗ 
legte. Der Stoff und die Kraft ſind ewig, und der 
alte Philoſophenſpruch: „Alles flieht“ kam wieder 
zur Geltung. Die Chemie ſtellte dies unerſchütterlich 
feft. Die Pſychologie lehrte, daß der Leib von 
der Seele untrennbar ſei. Wir leben jetzt erſt im 
Anfang der Bildung dieſer neuen Weltanſchauung 
und heute noch tobt ein Streit um Worte, weil 
man nicht einig iſt der Thaten. Die Grundgeſetze 
der modernen Weltanſchauung ſind aber feſtgeſetzt: 
Der Himmel iſt das Weltall; die Erde iſt mitten 
im Himmel drinnen; der Himmel iſt nicht etwas 
Außerweltliches, ſondern ein großes Univerſum. 
Gott iſt keine Perſon. Das Göttliche oder die 
Gottheit iſt das Wahre, Schöne und Gute. Das 
Concrete iſt mit mit dem Abſtracten vereinigt. Die 
moderne Weltanſchauung ſtrebt nach einem allge⸗ 
meinen Wohlfahrtsgedeihen, und unſere Aufgabe iſt 
es, zu beachten, daß es herrſche. Der Vortrag 
wurde von dem zahlreichen Zuhörerkreis mit leb- 
haftem Beifall aufgenommen. 

Der Ortsverein der Maſchinenbauer 
(Hirſch⸗ Duncker) hielt geſtern Nachmittag im 
Saale des Gewerbehauſes eine Verſammlung mit 
Damen ab, welche ſehr gut beſucht war. Nachdem 
eine kurze Sitzung der Krankenunterſtützungskaſſe 
des Ortsvereins vorausgegangen war, eröffnete der 
Vorſitzende Herr Ewert die Verſammlung des 
Gewerkvereins. Der Sekretär Herr Pliſchke 
las ſodann das Protokoll der letzten Verſammlung 
vor, und der Reviſor Herr Gaudſchun theilte 
den Monatsbericht mit. Der Vorſitzende ertheilte 
hierauf Herrn Lehrer Müller das Wort 
zu dem angemeldeten Vortrage: „Volkswirth⸗ 
ſchaftliche Plaudereien.“ Nachdem der Vor- 
tragende in ſeinen einleitenden Worten den 
Begriff der Volkswirthſchaft erläutert 
hatte, erklärte er, daß er aus dem großeu Gebiet 
der Volkswirthſchaft nur eine Frage herausgreifen 
werde, und zwar die Kulturfrage. Der Redner 
zeigte ſodaun das Weſen des Luxus, ſowie den 
Unterſchied zwiſchen Luxus und Verſchwendung. 
Jeder Lurus ift erlaubt, der zur Befriedigung Ver- 
nünftiger Bedürfniſſe dient. Verwerflich ift dagegen 
die Genußſucht oder der Materialismus, unſittlicher 
Luxus in Eſſen und Trinken, ſowie ſchließlich auch 


der Roratebruderſchaft, ausgeführt. 


haben mit dem heutigen Tage bereits ihren Rund 
gang von Haus zu Haus unternommen, um für 
die Spitäler zu einer Weihnachtsgabe zu ſammeln. 
Sie führen zu dieſem Zwecke eine große Bleh- 
büchſe bei ſich und nehmen von Kindern Beſtellungen 
an das Chriſtkind an. 

Kaufmänniſcher Verein. In der morgen, 
Dienſtag, in Rauch's Hotel ſtattfindenden Sitzung 
des kaufmänniſchen Vereins wird Herr Oberlehrer 
Dr. Block ſeinen Vortrag über „Reiſeerinnerungen 
aus Dänemark und Schweden“ fortſetzen. 

Der Elbinger Landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
verein hält Donnerſtag, den 1. Dezember in der 
Börſe eine Sitzung ab. 

Brauerei Engliſch⸗Brunnen. Die diesjährige 
ordentliche Generalverſammlung der Aktionäre der 
Brauerei Engliſch- Brunnen findet Freitag, den 
16. Dezember, Nachmittags 5 Uhr, zu Königsberg 
im Lokale der Oſtdeutſchen Bank, Kneiphöfiſche 
Langgaſſe Nr. 11, ſtatt. 3 

Armenunterſtützungsverein. Mittwoch, den 
30. November, Abends 8 Uhr, hält der Armen- 
unterſtützungsverein in der Börſe eine Generalver- 
ſammlung ab, auf deren Tagesordnung u. A. die 
Wahl des Vorſtandes und die Feſtſetzung des Etats 
pro 1898/99 ſteht. 

Perſonaluachrichten. Der Referendar Hugo 
Schulz aus Graudenz ift zum Gerichtsaſſeſſor er- 
nannt worden Der Rechtscandidat Rudolf Herforth 
aus Marienwerder iſt zum Referendar ernannt und 
dem Amtsgericht in Neuenburg zur Beſchäftigung 
überwieſen. Der Lehrer Scheffler von der höheren 
Knabenſchule in Zoppot iſt als Lehrer an die 
Präparandenanſtalt zu Pr. Friedland berufen worden. 

Weltliche Kreisſchulinſpektion. Wie man 
erfährt, brabſichtigt die Königliche Regierung zu 
Danzig, die nebenamtlich verwaltete Kreisſchul⸗ 
inſpektion Danziger Niederung mit Einſchluß der 
Nehrung in eine hauptamtlich verwaltete weltliche 
Kreisſchulinſpektion mit dem Sitze in Stutthof oder 
Steegen umzuwandeln. Dieſe Aenderung würde 
eventuell mit dem 1. April oder ſpäteſtens 1. Okt. 
ächſten Jahres eintreten. 
en nes Unglück. Durch eine große Leicht: 
fertigkeit gerieth am Sonnabend auf dem Bahnhofe 
in Simonsdorf eine Dame in große Gefahr. Die⸗ 
ſelbe hatte eine andere Dame begleitet, welche um 
5 Uhr den Zug nach Königsberg benutzte. Die 
Betreffende ſtellte ſich auf das Trittbrett, um ſich 
mit der Abreiſenden noch zu unterhalten und blieb 
auch trotz der Warnungsrufe auf dem Trittbrette 
ſtehen, als ſich ſchon der Zug in Bewegung ſetzte. 
Als nun die Dame ſchließlich von dem fahrenden 
Zuge abſprang, ſtürzte ſie am Trittbrette nieder 
und hätte leicht unter die Räder gerathen können, 
wenn nicht ein Lehrer aus Elbing ſchleunigſt gu- 
gegriffen und die Dame nach der Seite gezogen 
hätte. 

Königlich preußiſche 200. Klaſſen⸗Lotterie. 
Dienftag, den 29. November, Abends 6 Uhr, iſt 
Schlußtermin für die Erneuerung derjenigen Looſe, 
deren Weiterſpiel g⸗wünſcht wird, nach dieſem Tage 
findet der Verkauf der Looſe ohne Rückſichtnahme 
auf vorherigen Beſitz ſtatt. 

Patent⸗Liſte mitgetheilt durch das Patent- 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenier und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. Ber- 
treter C. Matthias, Elbing. Patent-An meldung. 
Kl. 6. B. 22602. Gährſpund, welcher das Ab- 
lejen des Druckes zuläßt. Heinrich Barczewski, 
Langfuhr bei ig. 28/4 98. Gebrauchs- 
muſter-Eintragung. Kl. 70. 104 899. Reiß- 

in ihrer unteren Hälfte drehbarem 
Doppelknopf, ſowie dreh. und verſchiebbarer Feft- 
ſtellvorrichtung am anderen Ende. Kurt Lefevre, 
Danzig. 27/10 98. 

Verlängerung der Hundeſperre. Ein an- 
ſcheinend toller Hund trieb ſich am Freitag Abend 
in der Schottlandſtraße, auf dem Inneren und 
Aeußeren Marienburgerdamm umher. Am Sonn⸗ 
abend Vormittag wurde dieſer Hund erſchoſſen. Der- 
ſelbe gehört dem Eigenthümer Gottfried Dröſe, 
Inn. Marienburgerdamm Nr. 13, und hat die Frau 
deſſelben in den Arm und in den Fuß gebiffen. 
Die Hundeſperre wird daher wiederum verlängert 


Rückblick auf den Luxus früherer Jahrhunderte, 
welcher hauptſächlich mit Schmuckſachen, goldenen 
und ſilbernen Geräthen und zahlreicher Diener 
chaft getrieben wurde. Mit der gewerb-⸗ 
lichen Entwickelung und der Ausdehnung des Handels 


ſeit Entdeckung von Amerika verſchwand die Roheit 
des Luxus. S 10 den 


bei von den ſog. Roratebrüdern, den Mitgliedern 


Die Adventsmütterchen, umhüllt mit weißem 
Laken und mit großem Strohhut auf dem Kopfe, 


Angekl. iſt im Auguſt während der Nachtzeit, ohne 
ein rothes und grünes Licht zu zeigen, auf dem 
friſchen Haff gefahren. 

Der domizilloſe Rübenarbeiter Anton Podgarski 
iſt geſtändia, am 20. Oktober zu Schönwieſe dem 
Kaufmann Wach muth aus deffen Laden in einem 
unbewachten Augenblicke eine Kaſſette mit 9 Mk. 
Inhalt geſtohlen zu haben. Da Diebſtahl im 
Rückfalle vorliegt, erkannte der Gerichtshof auf 
9 Monate Gefängniß. 


Telegramme 


Köln, 28. November. Der Vorſitzende des 
deutſchen Vereins vom heiligen Lande giebt in der 
„Kölner Volkszeitungs einen Beſchluß behufs Be⸗ 
bauung des Grundſtückes „Dormition de la Sanct 
Vierge“ bekannt. Ein Aufbau auf den alten 
Grundmauern iſt geplant. 

San Remo, 28. November. 
Sturm hat die Weſtmole ſchwer 
Mehrere Kinder wurden von einer gewaltigen 
Welle ins Meer geriſſen. Soviel bekannt ift, 
find nur 5 gerettet. Auch auf dem Lande ſind 
mehrere Schäden angerichtet worden. 

London, 28. November. In der Nacht von 
Sonnabend zu Sonntag ſtieß bei Kilruſh der 
Dampfer „Mermaid“ mit dem Hamburger 
Dampfer „Premier“ zuſammen. Der „Premier“ 
ſank, die Mannſchaft wurde gerettet. Der Schlepp⸗ 
dampſer, welcher die Hamburger eiſerne Bark 
„Dione“ von Goole nach Hamburg bugſiren 
ſollte, iſt nach Goole zurückgekehrt und meldet: 
Während eines Sturmes auf der Nordſee ſei das 
Schlepptau geriſſen. Beide Schiffe hätten einander 
verloren. Der Dampfer habe bis Donnerſtag 
Abend nach der Bark geſucht, ohne eine Spur von 
dieſer zu finden. Die „Dione“ hat 11 Mann 
Beſatzung. 

Paris, 28. November. Nach Meldungen der 
hieſigen Blätter hat Frau Dreyfus nachfolgende 
Depeſche ihres Mannes erhalten: „Ich freue mich 
mit Euch. Meine geiſtige und körperliche Verfaſſung 
iſt gut.“ 

Madrid, 28. November. In der Provinz 
Biſcaya und den anliegenden Provinzen trieben 
carliſtiſche Agitatoren ihr Weſen, ſodaß ſich 
die Regierung zu den energiſchſten Gegenwehrregeln 
genöthigt ſah. 

Madrid, 28. November. Die Regierung wird 
ein Rothbuch veröffentlichen mit den auf den Frieden 
bezüglichen Aktenſtücken. 

Habana, 28. November. Marſchall Blanco 
hat ſein Amt feinem Nachfolger Caſtel la nos 
übergeben. 

Peking, 28. Novbr. Der Abmarſch der Truppen 
Kang ⸗Sus ift geſtern vollſtändig beendet worden. 
Man hält die Ankunft des ruſſiſchen Geſandten Giers für 
das Anzeichen einer gemäßigteren Politik. Während 
der letzten Monate haben die Ruſſen energiſch an 
den Feſtungswerken von Port Arthur und Talienwan 
gearbeitet. Man nimmt allgemein an, Rußland 
werde bis zur Vollendung der ſibiriſchen Eiſenbahn 
eine Politik der Verſöhnung befolgen. Von 
dem Vertreter des engliſchen Syndikats 
Pritchardchergan und dem Untercommiſſar 
für das Minenweſen in Sar- Tſchwan ift 
heute ein vorläufiger Contrakt unter⸗ 
zeichnet worden welcher dem Syndikat das Recht 
zur Ausbeutung der noch nicht erſchloſſenen Minen 
in dieſer Provinz verleiht. Die Regierung wird 
für Kohlen, Eiſen und Petroleum eine Abgabe von 
5 pCt. erheben Der endgültige Contrakt ſoll binnen 
7 Monaten unterzeichnet werden. 


Ein heftiger 
beſchädigt. 


TTT 
Berlin, 28. November, 2 Uhr 20 Min. Kohn 


ä ; “ rje: Feſt. Cours vom 26.011. 28.11 
Städten der bürgerliche Luxus hervor. In feinen | werden müſſen. ; 3% pkt Mache Reichsanleihe 1010 101,06 
den eren Ausführungen beſprach der Vortragende] Strafkammer. Wegen Gefährdung der elet 3% her $ 101,00 101,10 
en vernünftigen Luxus in Bildungszwecken und ttiſchen Straßenbahn hat fih der Mühlenkefiger [3 pet. „ N 94,10 94,10 
Soblthätigfeitsbeftzepungen in guten Volksſchulen, und Gaſtwirth Otto Papin aus Thalmühle zu ver- 3s g: Preußiſche Conſols . imao 12 
Fortbildungsſchulen und Belehrungen über Volks-] antworten. Am 8. Oktober fuhr der Angekl. die A $ " " or ee 
wirthſchaftslehre. Durch mannigfaltige Beiſpiele] Königsberger Chauſſee auf dem Bahngeleiſe nad) | 3½ pet. Oftpreußiiche Pfandbrieſe 9780 97,90 
aus der Geſchichte wurde ſodann bewieſen, daß une | dem Waldſchlößchen zu. Dem ihm entgegen- f 31/, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 8 98,20 
Feuer Lurus zum Verfall der älter führt. kommenden Bahnwagen der bereits erleuchtet war, Se lage Golbrente > -< 030 10048 
8 war der Luxus nur in den oberen Schichten] bog er nicht aus, ſo daß beide Wagen zuſammen⸗ Heſterrei che 5 169,65 109,50 
er Sevölferung zu finden, heute ift er allgemein. ſtießen. Das Pferd des Angekl. war infolge des] Ruſſiſche Banknoten 2416,50 21630 
Hauptmittel gegen unſin 5 Lichtſchein Sei blieb un- [4 pet. Rumänier von 1890 . . 91.90 91,90 

nigen Luxus bleibt eine es zur Seite geſprungen und p iſche Goldrente, abgeſt 20 5810 
115 ig welche für eine ſorgfältige | verlegt. Der Gerichtshof erkannte auf 2 Tage 4 ber. Fealteuſſche n 103,70 103,90 
Geit 8 ia b Erziehung und Bildung des Gefangniß. er.] Disconto-Commandit „. 193,20 194,00 

esto und Gemüthes ſorgt. Menſchenglück Die Tiſchlerfrau Juliane Pauckſtadt von hier,] Marienb-⸗Mlawk. Stamm⸗Brioritäten 118,25 118,30 
und Menſchenfriede beruht auf Frömmigkeit, Spar- welche bereits fünſmal, zuletzt mit Zuchthaus vor-] Spiritus 70 loco ä 
ſamkeit, Arbeitſamkeit und Tüchtigkeit. Mit der beſtraft ift, ift geſtändig, im Sommer aus mehreren | Spiritus 50 loeesee . 57,20 4 


Mahnung, wie in allen Dingen ſo n Luxus 
Maaß zu halten, ſchloß der eder e Bor- 
trag. Der Vorſitzende Herr Ewert ſprach im 
Namen der Verſammlung Herrn Lehrer Müller 
den beſten Dank für ſeinen ausführlichen und inter⸗ 
eſſanten Vortrag aus. Zum Schluß gelanglen 
noch einige Vereinsangelegenheiten zur Erledigung. 
Auch die Frage der Gründung eines Bat” 
und Spar vereins in Elbing wurde eingehend 
erörtert. Es zeigte ſich dabei, daß viel Stimmung 
für Gründung eines ſolchen Vereins vorhanden iſt. 
Demnächſt ſoll in dieſer Angelegenheit eine öffent⸗ 
liche Verſammlung abgehalten werden. 
Rorate⸗Meſſen. Mit dem geſtrigen erſten 
Adventsſonntage nahmen in der St. Nikolai⸗Pfarr⸗ 
kirche die Roratemeſſen ihren Anfang. Dieſe 
feierlichen Meſſen werden ſo genannt, weil ſie mit 
den Worten „Rorate coeli desuper“ beginnen. In 
vielen katholiſchen Gegenden beginnen dieſe Meſſen 
am frühen Morgen, und werden die Geſänge hier- 


hiefigen Geſchäften Kleiderſtoffe, Kinderbeinkleider, 
Corſetts, Hemden und dergl. geſtohlen und in den 
Pfandleihgeſchäften verſetzt zu haben. Der Gerichts- 
hof hielt die Angekl. des Rückfalldiebſtahls in acht 
Fällen für ſchuldig und verurtheilte ſie zu 3 Jahren 
Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. 5 

Die Arbeiterfrau Eleonore Plakowski aus 
Damerau war von dem hieſigen Schöffengericht 
von der Anklage der Entwendung von Gras und 
der Beleidigung freigeſprochen worden. Hiergegen 
hat die Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt. In 
der heutigen Verhandlung gelangte der Gerichts- 
hof zu einem Schuldig und erkannte unter Auf- 
hebung des erſten Urtheils auf 1 Mark Geldſtrafe 
bezw. 1 Tag Halt und wegen der Beleidigung auf 
9 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tage Gefängniß. 

Wegen Vergehens gegen 8. 145 St.⸗G.⸗B. erhält 
der Händler Johann Kenner aus Bodenwinkel 
3 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß. Der 


Königsberg, 28. November, 12 Uhr 45 
Spriius pro 10,000 L O% egei. 


Loco nicht contingentirt . 9,00 4 Brie 
iir ne En 7; 06 39,00 4 Bei 
Loco nicht contingentirt . 37,50 % Geld 
November 


ie Frauen unseres Landes 
IInaben einen natürlich hübschen, 
aber auch gegen scharfe Kälte 
2 und zu starke Sonnenhitze sehr 
empfindlichen Teint. Um Sonnen- 
brand, Rissigkeit, Röthe und 
N selbst Sens 2u verhüten, i 
i gebrauche man für die tägliche Toi- 
lette die Crème Simon, den Puder de 
Riz und die Seife Simon; nicht zu ver- 
wechseln mit anderen Crèmes. d. Simon, 
Paris, sowie in Apotheken, Parfümerien, Bazars 
und Toilette-Artikel führenden Geschäften. 


8 


Dienſtag, den 


3 Stadt ine 
Stad 


kg 
9, November 1898: 


Militärſtaat. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von G. v. Moſer 
und Thilo v. Trotha. 


Mittwoch, den 30. November 1898: 
Bei halben Preiſen! 


Im weißen Röß'l. 


Donnerſtag, den 1. Dezember 1898: 


Fuhrmann Henſchel 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7˙½ Uhr. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 29. November er.: 


Vortrag 


des Herrn Oberlehrer Dr. Block: 
„Reiſeerinnerungen aus 


Dänemark und Schweden.“ 


Zweiter Theil. 


Rauch's Salon an dieſem Abende 


loſſen. 
un 


Elbinger Landmirthſchaftl. 
Lokal⸗Verein. 
BE Sitzung 4 


Donnerſtag, den 1. 
in der Börse. 
Tagesordnung: 


1) Bericht über die Ausſchußſitzung der 


Landwirthſchaftskammer. 


2) Geſchäftliches. 


3) Verkauf der Bürſtenwaaren. 
Der Vorſitzende. 


5 Grube. 
Armen-Ankerſtützungs-Verein. 
Generalverſammlung 


Mittwoch, den 30. Novbr. cr., 


Abends 8 Uhr, 
in der „Börſe“, 1. Etage. 
z Tagesordnung: 
1. Wahl des Vorſtandes. 


2. Feſtſetzung des Etats pro 1898/99. 


3. Wahl der Rechnungsreviſoren. 
4. Abnahme der Jahresrechnung. 
Der Vorſtand. 


Katholiſch. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied Andreas 
Jepp, Sternſtraße 18, wird Mitt⸗ 
woch, den 30. d. MiS., Nachm. 


3½ Uhr, beerdigt. 


— — —— —äñ. d 


Cigarren! 


- Billiger delegenbeitskaul 


Wegen Mangel an Raum verkaufe ich 


ca. 300 Kiſten Cigarren 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 
früher 99205 jetzt 2.75, 


r * 7 


hr 
„ 4.00, 
„ 4.25, 
„ 4.50, 
„ 5.00, 
„ 5.50, 
„ 6.00, 
„ 7.00, 
r 8.00, 


. 9.00, 
„ 10.00, 


Ein Poſten kleine Eigarren 
E 


r 


s à 100 Stück 2 Mark. 


Gleichzeitig empfehle mein großes 


Lager von ſämmtlichen 


Weinen, Rum's und 
; Cognac's 


in vorzüglichen Qualitäten zu ſehr bil⸗ 


ligen Preiſen. 


Hermann penner, 


Alter Markt 44. 


Die Looſe zur 
i 1. Klaſſe 200. 
Lotterie ſind bis 1. Dezember 
bei Verluſt des Anrechtes 


einzulöſen. 


Peters, 
Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Brauerei Englisch-Brunnen. |yteF@49404040-4040204940+ 


Freitag, den 16. Dezember, Nachm. 5 Uhr, 
zu Königsberg i- Pr. im Locale der Ostdeutschen Bank, Kneiphöfische 
Langgasse No. 11, statt. 


näre 
Actien bei der Gesellschaftskasse in Elbing oder bei der Ostdeutschen Bank 
Act.-Ges., vormals J. Simon Wwe. & Söhne, in Königsberg 1. Pr. deponirt 


haben. 


ber er. an bei der Gesellschaftskasse in Elbing ausliegen und werden Druck- 
exemplare ebendaselbst, sowie in Königsberg i. Pr. bei der Ostdeutschen 
Bank, Act.-Ges, vormals J. Simon Wwe. & Söhne und der Königsberger 
Vereinsbank zu haben sein. 


um Zur Winter⸗Saiſon 


Grosses Pelzwaaren-Lager. 
Herren-Pelzfutter, Damen-Pelzfutter, Herren-Pelzkragen, 


. Vorlegung des von der Direction aufgestellten und mit den Bemer- 


. Vorlegung der von der Direction aufgestellten und von dem Aufsichts- 


. Ergänzungswahl des Aufsichtsraths. 
. Wahl der Revisoren. 


Mein diesjähriger 


Weihnaehts-Ausverkauf 


bietet ganz besonders günstige Gelegenheit zu sehr vortheilhaften Einkäufen von Festgeschenken. 


Das Lager ist in allen Artikeln, von den einfachsten bis zu den elegantesten Genres, bedeutend vergrössert und ermöglichen 
mir directe Einkäufe bei nur ersten Fabrikanten, sämmtliche Waaren zu den denkbar billigsten Preisen in den Verkauf bringen zu können. 


Mädchenkleider, tuchartiger Stoff. Robe .# 2,00 - 
Mädchenkleider, bessere Qualität, Robe , 2,40—3,00 Seidenstoffe, ang una farbig. 
F a E A AEDO] Reinseidene Garantie-Stoffe, „Marke Columbus“, 

8 un Woli one NR, das edelste u. vollkommenste, was i. Seide fabrizirt wird, Meter v. & 2,90an 
Armures, schwarz und farbig, reine Wolle, Robe æ% 6,00—9,00 Ballseide, hübsche Lichtfarben, Meter von . 1,30 n. 
Schwarze Stoffe, reine Wolle, Crêpes, Ar- Ball Z 8 2 i 

mures; Matelassé etc., Robe .% 5,00—9,00 all- und Gesellschafts-Stoffe, 
Bessere und elegante Roben, nur Neuheiten, zu bedeutend herab- j entzückende Neuheiten in 
gesetzten Preisen. EEE Seide, Wolle u. Baumwolle. 


Damen- u. Kinder-Mäntel, 4 


nur neue moderne Sachen in bekannt grösster Auswahl, sind im Preise bedeutend zurückgesetzt. 


Jaquettes, chic, feine Fagons, schwarz u. Frauenmäntel mit abnehmbaren Kragen Radmäntel in ganz besonders grosser Aus- 
farbig, Æ 4, 5, 6, 10, 15—50. in Stoff und wattirt, 14, 20—60. wahl von % 7,50 an. 

Capes und Kragen in Matelasse, Feder- i 
krimmer etc. in besonders geschmackvoller Lange Paletots in Stoff und wattirt von Jaquettes und Mäntel für Kinder, ent- 
Ausführung, % 6, 8, 12, 20—60. A 7,50 an. zückende Sachen, billigst. 


mE Teppiche. mE | =m Herren- Stoffe 


Axminster, Stück , 4, 75, 7,50 bis zu den feinsten, Landgeknüpf- in reichhaltiger Auswahl. 
ten Salon-Teppichen. 1 Anfertigung nach Maass unter Garantie für tadellosen Sitz. 
Tischdecken von .% 1,75 an, in Plüsch von Æ 8,40 bis æ 30. Flanell, Boy, Frisaden, Parchende. 
Gardinen, zwei Seiten mit Bandeinfassung, Schürzen von 30 5 an. 
von 27 5 bis M 2. — AJupons in Seide u. Wolle.. 
Leinen und Baumwollwaaren in grosser Auswahl. Pantalons, Tücher, Schirme ete. 


Zeh. Lau, Jules 


Ay 


Die diesjährige Parfümerie 


ordentliche General-Versammlung Violette d' Amour 
der Actionäre der Brauerei Englisch-Brunnen findet Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flaçon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflacon 75 Pf. 
Savon à Stück Mk. 1.—, à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. 1.—, zur Parfümirung d. Wäsche etc., hochfein. 
. à Flacon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 
bildung. 
Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 
Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 
u. Sommersprossen. å 
Violette d'Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 
geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 
à Flacon Mk. 1.—. 
Violette d'Amour-Schönheits- Créme, ist wegen der über- 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, à Dose 
Mk. 1.—. Erhältlich: 


Depöt: Rudolph Sausse Nachf., Drogerie zum rothen Kreuz 
von Fritz Laabs, Richard Wiebe, 8 


Alleinfabrikant 


R. Hausfelder, Breslau 


Schweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


Tagesordnung: 


kungen des Aufsichtsraths versehenen Berichts über den Vermögens- 
stand und die Geschäfte der Gesellschaft. 


rathe als richtig bescheinigten Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung 
für das Geschäftsjahr vom 1. October 1897 bis 30. September 1898, 
sowie des betreffenden Revisionsberichts. Beschlussfassung über Ver- 
theilung des Reingewinns. 


Zur Theilnahme an der Generalversammlung sind diejenigen Actio- 
berechtigt, welche bis zum 15. Dezember 1898. Abends 6 Uhr, ihre 


Geschäftsbericht nebst Abschluss-Aufstellung wird vom 30. Novem- 


Elbing, den 26. November 1898. 


Der Aufsichtsrat. 


Kraschutzki. 


TSC Creed 


empfehle mein 


eee 

Pelz-Mützen, Kutscher-Garnituren, Schlittendecken, * 

Muffen und Kragen, Baretts Fahrräder und 
n 


von den billigſten bis zu deu feinſten, kleidſam garnirt. N ä h masce h inen 


0>940404+040-494949+90+9+53 


. 


: 
3 


Broncen in allen Farben. 


y 3 1 10 mit Kraftbetrieb. a 111 
Winter⸗Mützen TEN) Hüte „ | Exfte und einzige dieſer Art am Platze. Broncetinctur billigft. 
Jede Umarbeitung und Anfertigung wird ſauber und bilg ausgeführt. | EEE Emaillirung; [Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


Franz Gehrmann Ww., | vornfekelang l. Stacst a: 


14. Fiſcherſtraße 14. von Gegenftänden jeder Art. Specialität:Streichfertige Celfarben. 


öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung zum Verkauf. 


Um jede vorkommende 
Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 


ſtets großes Lager in Roh⸗ und Dezbr. Die Herren 


Ich verreiſe bis zum 10. 
Dr. 


7 0 
P f er a E- 2 uge ti OI Far Radeiphy Machfl, Wesen ai naa S 


Inh. Georg Geletneky- Dr. Simon. 


Da wir jetzt Bahnanſchluß erhalten, beabſichtigen wir, unſern Fuhrpark Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42, 


2 Täglich Unterricht gratis. richt von 8—10 Uhr Abends. 


Zucker fabrik Hirschfeld Ostpr. 


anfantöjen, und ſtellen unſere ſchweren Pferde, ſowie Geſchirre und Wagen l l 2 % a Tascle A DE > 
t : | Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, welche die 
um Donnerſiag, den 1. Dezember, Mittags 12 Ahr, Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 3 ge, Mädchen, Wer n s 


iag verdeckte cementirte Fahr. können ſich melden, auch ertheile ich Unter⸗ 
a 


H. Friese, Junkerſtraße 55. 


Beilage zur Wltyrengilhen Zeitung 


Nr. 279. 


5 Von Nah und Fern. 


* Was koſtet dem Sultan die Orientreiſe 
des deutſchen Kaiſers? Folgende Nachklänge 
uus Conſtantinopel weiß der Londoner „Standard“ 
zu berichten: Ein für den Gebrauch des Kaiſers 
Wilhelm II. errichteter Kiosk koſtete allein 102000 
Pfund Sterling (à 20 Mk.), ohne die Möbel, die 
aus den Paläſten des Sultans herbeigeſchafft worden 
waren. Die neuen Uniformen der Garniſon ſtellten 
fih auf 38000 Pfund, den Preis des Tuches un- 
gerechnet. Die Geſchenke des Sultans für ſeine 
kaiſerlichen Gäſte erreichten die Summe von 120000 
Pfund Sterling, abgeſehen von den Gelegenheits— 
geſchenken. So war z. B. die das Bett der 
Kaiſerin bedeckende Seiden⸗ und Spitzenhülle mit 
einer in Diamanten und Perlen geſtickten Krone 
und dem Monogramm I M geſchmückt, welche die 
Bewunderung der Kaiſerin erregte. Der Sultan 
erfuhr davon, und als die Majeſtäten abreiſten, 
fand die Kaiſerin die Bettdecke unter ihrem Gepäck. 
Dieſelbe Freigebigkeit herrſchte gegenüber dem Ge- 
folge des Kaiſers. In der Hereker Teppichmanu⸗ 
faktur hatte Staatsſekretär v. Bülow eine Anzahl 
Teppiche der wunderbarſten und koſtbarſten Arbeit 
bewundert; alle wurden ihm ohne weiteres zugeſandt. 
Im Pildiz⸗Kiosk betrachtete Herr v. Bülow zwei 
wunderbare Dresdener Vaſen; kaum hatte der 
Sultan das geſehen, als er den Miniſter fragte, 
ob fie ihm gefielen. Die Antwort lautete: „Ich 
würde etwas darum geben, ein ähnliches Paar zu 
beſitzen.“ Als Herr v. Bülow in ſeine Wohnung 
zurückkehrte, fand er die beiden Vaſen ſchon vor. 
„„Seine Majeſtät!“ Unter vorſtehendem 
Titel bringt der Pariſer „Matin“ folgendes Entre⸗ 
filet: Bisher war es nur amüſant; jetzt wird es 
zu einer Öffentlichen Kalamität. Urtheilen Sie. 
Geſtern Abends um 7 Uhr war die Straße Lafayette 
in Bewegung Sieben Tramwagen ſtenden auf den 
Schienen, zweihundert Fuhrwerke ſtockten, und die 
Trottoirs entlang ſtanden alle zehn Meter Gardiſten. 
Die Menge ſtaute fih ängſtlich, und jedermann 
fragte ſich: „Was giebt's? Wo brennt's?“ So 
ſtand und wartete man gute zwanzig Minuten, 
jeder Verkehr war unmöglich. Endlich erſchien — 
wer? was? Die Feuerſpritze mit Leitern und ſonſtigem 
Rettungsmaterial? Nein. Herr Felix Faure kam 
vom Oſtbahnhofe; er war bei einem Freunde zur 
Jagd geweſen. Da gab es aber Reden! Warum 
war er nicht mitten in der Menge; er hätte hübſche 
Dinge zu hören bekommen. Aber wir ſind da, um 
ihm den Eindruck zu übermitteln, den das Publikum 
gehabt hat, und dieſer Eindruck iſt, daß Herr Faure 
uns zu langweilen (emböter) beginnt mit ſeiner 
Manier, ſich ernſt zu nehmen und den Sbuverän 
zu ſpielen Jawohl, den Souverän. Aber eg ift 
vielleicht keiner in Europa, der ſich Dinge heraus⸗ 
nimmt wie er. Bereits kann er nicht mehr ſeinen 
Platz wechſeln, ohne in einem Winkel von Paris 
alles drunter und drüber zu machen; er muß 
Triumphbogen, Garden und Zirkulationsverbote 
haben, welche die Leute hindern, ihren Geſchäften 
nachzugehen, ſie zwingen, einen Zug zu verfehlen, 
und da zu ſpät zu kommen, wo ſie erwartet werden, 
und ſelbſt dann zu ſpät zu kommen, wenn ſie einen 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten Romans „Unter der 
Königstanne“. 

= Nachdruck verboten. 

„Ihr habt wohl die Kränze auf die Gräber ge⸗ 
legt, Moni?“ fragte Gertrud 5 Fr Bemühen, den 
Redefluß der Bäuerin zu unterbrechen, der auf ein 

gefährliches Gebiet gerathen war. 

Moni nickte. „Halt ja, wiſſen's für die große 
Guatthat is's, was der gnädge Herr mir ſchon than 
hat; und weil Sie doch ſchuld dran ſind, da hab i 
mir denkt, i brok die Blüamerln aufs Grab von 
Ihren Herrn Vatern und von Ihrer Frau Muattern. 
J bin nur a dumm's Weib, abers thuat eim 
völli wohl, wenn ma ſo a biſſerl b'zeigen ka, daß 
ma N i8.” d banbend d 

ertrud reichte ihr gerührt und dankend die 
Hand, und E 5 a Gruber- Moni erft, 
daß die junge Frau in tiefe Trauer gekleidet war. 
Auf die theilnahmsvolle lebhafte Frage der Bäuerin, 
um wen die Frau Gräfin trauerte, erwiderte diefe 
leiſe: „Um meine Großmutter!“ 

; Die Gruber - Moni ſprach in ſchlichter Herzlich” 
leit ihr Beileid aus; ob die Verſtorbene die Ver⸗ 
wandte des Grafen oder ſeiner Frau geweſen, 
danach fragte ſie nicht. Die Sonne ſtieg höher, 
und Moni mußte ſich beeilen, um rechtzeitig wieder 
heim zu kommen. So nahm ſie Abſchied von 
Gertrud, nicht ohne fih nochmals erkundigt zu 
haben, ob denn „der gnäd'ge Herr“ auch „nach'n 
Bad“ gekommen fei, „fie thät ihn zu viel gern 

auen“. 

Als Gertrud ihre Frage verneinen mußte und 
auch darüber keine Auskunft zu geben vermochte, 
ob der Graf ebenfalls nach Gaſtein kommen oder 
ſie wenigſtens abholen werde, machte Moni ein 
bedenkliches Geſicht. 

„Po halt jo,“ ſagte fie wie entſchuldigend zu der 

lungen Frau, als ob ſie dieſelbe noch immer als 

eine der Ihren betrachte, „wiſſens, die großen 

derrn ham ſcho ihre b'ſunderen Gewohnheiten, 

aber liab hat der gnädige Herr Ihna do, wenn er 

abr 15 alleinig hat furtfahren laſſen, ſell muaß 
in.“ 


Und dann ging die Frau, nachdem ihr Gertrud 


nicht wie jedermann und wie ſeine Vorgänger und 
jeder gute Bürger, der ſeinen Wagen bezahlt hat? 
Glaubt er, das Anſehen Frankreichs und das ſeinige 
würden darunter leiden, wenn er vom Bahnhof 
einfacher nach ſeiner Wohnung ſich begäbe, ſo etwa 
wie Souveräne, die in ihrer Jugend keine Gerber- 
geſellen geweſen ſind? Es wäre keine Schande für 
ihn, wenn er ihrem Beiſpiel folgte. Wenn das 
Protokoll ihm das nicht ſagt, ſo ſagt es ihm die 
Bevölkerung von Paris. Eines Tages, früher oder 
ſpäter, Herr Felix Faure, wird man Sie auspfeifen, 
und Sie werden nur bekommen, was Sie verdienen, 
denn Sie machen ſich in der That läſtig, wenigſtens 
auf der Straße. Seien Sie alſo beſcheiden; ver⸗ 
geffen Sie nicht, daß die Republik, der Sie vor 
ſtehen, demokratiſch iſt, daß die Straße jedermann 
gehört, und daß Sie nicht gewählt worden ſind, 
um alles für ſich in Anſpruch zu nehmen. 
Neue Denkmalswitze. Beſonders hart 
zugeſetzt hat der Berliner Volkswitz den Dent- 
mälern der Potsdamer Brücke, der „Schwiegervater⸗ 
brücke“, da ſie von zwei Schwiegervätern geſchmückt 
wird. Zwiſchen den beiden Brücken liegt das „naſſe 
Dreieck“ oder der „Spucknapf des Weſtens“. Die 
„Standbilder“ ſind „im Sitzen“ dargeſtellt, weil 
es alles Leute in „geſetzten Jahren“ find. Helm⸗ 
holtz hat über das linke Bein eine wollene Decke 
gebreitet, da er von dem „Zug nach dem Weſten“ 
das Reißen bekommen hat. Er hält eine große 
Wurſt in der Hand und ſagt: „Wurſcht iſt doch 
das Reellſte zur Erhaltung der Kraft“. Siemens 
wendet ſich von der Brücke weg mit den Worten: 
„In die Kluft kann ick mir doch nich von de villen 
Menſchen uff de Brücke ſehen laſſen.“ Das Tau 
zu ſeinen Füßen ſtellt den Draht vor, den er im 
Leben mit femen Erfindungen gemacht hat. Zu 
dem Knaben, dem „Lehrjungen“, der ein furchtbar 
ſchweres Dings von Bronze anſchleppt, ſagt er: 
„Junge, Junge, verheb dir nich!“ Die Siegesallee 
iſt die „Poſener Straße“, weil die Geſtalten der 


Denkmäler alle in ſo merkwürdigen Poſen daſtehen. C 


Auch heißt fie Neue Markgrafen- oder Kronenſtraße. 
Albrecht der Bär hält einen Drachen empor und 
ſagt: „Et is aber ooch nich de Spur Wind.“ Die 
beiden „Zeitgenoſſen“ heißen Bankhalter, weil ſie 
die Bank halten müſſen. Auch vom Kaiſer 
Wilhelms⸗Denkmal werden neue Witze erzählt. Der 
große Sockel des Reiterſtandbildes iſt der 
„Begaſometer“. Die militäriſchen Fehler beim 
Denkmal haben die Gardeleutnants zu der Aeußerung 
veranlaßt: „Das kommt davon, wenn man fon 
Denkmal von'n Civiliſten machen läßt.“ Der Hof 
des Denkmals iſt mit „moſaiſchem“ Pflaſter bedeckt. 
Die Berolina auf dem Alexanderplatz macht das 
beſte Geſchäft, ihr geht alles „unter der Hand weg.“ 

* Eine Unthat Weylers. Vom ſpaniſchen 
General Weyler erzählt ein deutſch-amerikaniſcher 
Journaliſt, der nicht in dem Verdacht der Senſations⸗ 
haſcherei ſteht, in einer Betrachtung über „Cuba 
nach dem Kriege“ eine grauenerregende That: 
„Nicht weit von Artemiſa hatte zu Antritt von 
Weylers Regierung ein ſpaniſcher Oberſt, Sanchez 
mit Namen, ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. Auf 
einer Inſpectionstour erſchien urplötzlich der Herr 


noch hatte verſprechen müſſen, im Falle 


Elbing den 29. November 1898. 


Wagen j genommen haben. Warum macht er es] General-Capitän im Haufe dieſes Oberſten, 


Nr. 279. 


der überzeugt wird, welches es von fih giebt. Das 


nach des Tyrannen Anſicht ein viel zu milder Herr | Ganze ſtellt ein Wunderwerk menſchlicher Geſchick⸗ 


war. Wehler konnte nichts ausſetzen, alles war in 
beſter Ordnung. Die Frau Oberſt hatte die Ehre, 
den Gewaltigen mit einem Mittageſſen zu bewirthen. 
Geſprächsweiſe wird erwähnt, daß der Oberſt einen 
kleinen Rebellen im Hauſe habe, das Kind cubaniſcher 
Eheleute, die man getödtet, während ein Soldat 
ſich des armen Wurmes erbarmt und es hierher 
gebracht habe. Es ſei ein ſo liebes, herziges 
Bürſchchen, daß das kinderloſe Paar ſich faſt ent⸗ 
ſchloſſen habe, es zu adoptiren. „Om, hm“, macht 
Weyler, „darf man denn das kleine Wunderthier 
mal ſehen?“ Die Frau Oberſt ging, den Kaffee zu 
bereiten, und ſchickte unterdeſſen das Kind mit ſeiner 
Wärterin zu den beiden Herren hinein. Ein 
Jüngelchen von zwei Jahren, mit den ſchönen zarten 
Zügen, die die cubaniſchen Kinder auszeichnen, kletterte 
ohne Furcht und Bangen an den Knieen des Ge- 
ſtrengen empor und fpielte mit den goldenen 
Treſſen der Generalsuniform wie mit einem Lutſch · 
beutel. „Wah“, ſagte es, und patſch, da fuhr 
das Jüngelchen durch die fein gewichſten Spitzen des 
martialiſchen Schnurrbartes und richtete ‚eine fo 
heilloſe Zerftörung an, daß der Gewaltige laut 
knurrend das Kind zu Boden ſetzte. „Und kann 
das Bürſchchen auch ſprechen?“ fragte Weyler. 
„Jawohl“, entgegnete der ſtolze Adoptivvater und 
nahm das Kind auf den Schoß: „Was ſagt das 
Baby?“ „Cuba Libre, Cuba Libre!“ ſchrie das 
Kind aus vollem Halſe. Der Oberſt lachte wie 
über einen guten Witz. „Das hat er von ſeinen 
Rebellen Eltern gelernt,“ erklärte er. Weyler ſagte 
kein Wort, ſondern fuhr mit der Hand in die Taſche, 
um einen großen Revolver, den er ſtets bei ſich 
führte, zum Vorſchein zu bringen. Dicht vor den 
Mund hielt er dem Kinde den Lauf der Waffe 
und forderte es in einem Tone, der den Oberſten 
über ſeine Abſicht vollkommen irre führte, auf: 
„Nun, kleiner Rebell, wiederhole noch einmal deinen 
Spruch, wenn du Courage haſt“. „Cuba Libre, 
uba — — — Ein Schuß krachte und ließ die 
Wände des Hauſes ob der Schandthat erzittern. 
Mit zerſchmettertem Haupt glitt die Kindesleiche 
von den Knieen des vor Entſetzen erſtarrten 
Oberſten. Einige Tage ſpäter wurde dieſer wahn⸗ 
ſinnig; ſeine Frau ſtarb wenige Monate nach der 
abſcheulichen That. „Wer mir die Geſchichte nicht 
glauben will, ich kann's ihm nicht verdenken,“ fügt 
der Berichterſtatter hinzu, „aber ſie bleibt trotzdem 
buchſtäblich wahr.“ 

Den kleinſten Elektromotor der Welt 
konſtruirt zu haben, rühmt fih — natürlich ein 
Amerikaner. M. D. Goodin von Me. Kinney (Texas) 
hat es fertig gebracht, einen Elektromotor herzuſtellen, 
deffen Grundfläche nach einer der „Volksztg.“ zuge- 
gangenen Mittheilung des Patent- und techniſchen 
Bon von Richard Lüders in Görlitz nicht größer 
Maſchinchens hat den Durchmeſſer eines Bleiſtiftes. 
Montirt ift der Motor auf eine Kravattennadel, 
und er erhält ſeine Treibkraft aus einem kleinen 


lichkeit und Ausdauer dar. 

Ein halbes Jahr Gefängniß für einen 
Kup. Aus Elberfeld wird berichte: Daß man 
Damen in keinerlei Weiſe beläſtigen darf, auch im 
Eiſenbahncoupee nicht, erfuhr in der letzten Etraf- 
kammerſitzung ein ſchon vorbeſtrafter Kaufmann 
aus Barmen, der auf der Fahrt von Rittershauſen 
nach Wipperfürth das Ladenfräulein Anna Schmitz 
bei der Fahrt durch einen Tunnel trotz ihres Wiber- 
ſtrebens umarmt und geküßt hatte. Auf der nächſten 
Station verſperrte er dem Mädchen, das um Hilfe 
rufen wollte, das Fenſter. Das Mädchen erzählte 
auf der weiteren Reiſe den Mitreiſenden den Fall, 
denen es gelang, den Namen des Mannes feſt⸗ 
zuſtellen. Der Angeklagte wurde trotz ſeines Leugnens 
zu einem halben Jahre Gefängniß verurtheilt. 

* Allerlei Grabſchriften. Im Elſaß ſtarb 
in den letzten Tagen im Alter von 85 Jahren ein 
penſionirter Lehrer Namens Fr. J. Beck. Derſelbe 
hatte ſeiner Familie gegenüber geäußert, man möchte 
ihm, ſofern ihm ein Grabſtein errichtet werden folte, 
folgende Inſchrift ſetzen: 

Hier in dieſer Eck', 

Da ruht Franz Joſeph Beck. 
Er lehrte die Kinder das Abe: 
R. I. P. (Requiescat in pace!) 

Auf dem Friedhof in Altenburg befindet ſich, 
wie man der „Frkf. Zeitung“ von dort mittheilt, 
ein Grabſtein, der drei Kirchhofswärtern aus ein 
und derſelben Familie, Vater, Sohn und Enkel, ge- 
widmet iſt. Die Inſchrift lautet: 

„Chriſt. Friedr. Thieme 
Bürger u. Maurer 25 J. gew. Todtengräber 
Geſt. d. 24. Juni 1785 im 72. Jahre. 
Meiſter Joh. Chriſtian Thieme 
Bürg. u. Maurer und 54 J. geweſener Todtengräber 
Geſt. d. 22. Jan. 1826 im 75. Lebensjahre, 
Und hat 20381 Seelen zur Ruhe gebracht. 
Joh. Heinr. Karl Thieme 
Bürg. u. Maurer und 51 J. geweſener Todtengräber 
Geſt. d. 26. Mai 1860 im 74 J. 
Und hat 23311 Seelen zur Ruhe gebracht.“ 

Dieſe beiden letzten haben ſomit in 104 Jahren 
43692 Verſtorbene beerdigt. „Brav, alter Maul- 
wurf!“ 


Humoriſtiſches. 


Fatal. Er: „Ich glaubte, Emilie, Du 
ſeiſt glückſelig, daß ich Hofrath geworden, und nun 
bift Du in heller Verzweiflung! ... Was ift denn 
paſſirt?“ Sie: „Weiter nichts, als daß Du Gof- 
rath geworden! Nun müſſen wir fortziehen von 
hier, denn Jedermann fragt: warum!“ 

— Aufklärung. Peperl: „Du, Vater, was 
ſind denn eigentlich Hochtouriſten?“ Vater: „Die 


als ein Fünfzigpfennigſtück. Der Anker diejes | am tiefſten 'nunterfallen!“ 


Schutzmittel. 


Taſchenelement durch k tbare Drähtchen. Die | Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
Tourenzahl ift ehe p 60 das man von der | ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 


Thätigkeit des Maſchinchens nur ducch das Geräuſch 


fie fih j hob, leuchtete ihr Auge in ftiller innerer Befriedi⸗ 
länger in Gaſtein aufhalte, fie gewiß „hoamzu⸗ gung. Die 


Herrlichkeit der Natur hatte einen tiefen 


ſuchen“. Das Lener! hatte den ſchönſten Knix] Frieden in ihr Herz gegoffen. 


machen und der Gnäd'gen ein Buſſerl geben müſſen, 


Trotzdem verlangſamte fih der zuerſt schnelle, 


und feft ſchloſſen fih die roſigen Fingerchen über elaſtiſche Schritt Gertruds, als ſie dem Gebäude 


dem Goldſtück, das Gertrud in das Händchen ge-] näher kam, 


drückt hatte. 


das dereinſt ihr Vaterhaus geweſen. 


Ein ſonderbares Bangen beſchlich ihr Herz: Wie 


Und dann war Gertrud allein, allein am Grabe] würde die Tante ſie empfangen? Niemals hatte 
der Eltern! Eine ſchmerzensvolle und doch erlöſendeſie einen der Briefe beantwortet, die Gertrud 
Stunde verlebte fie zwiſchen den beiden Hügeln, | gegen den ausdrücklichen Wunſch der Tante an dieſe 


auf denen die Roſenſtöcke bereits wieder voller gerichtet hatte. 


Knoſpen prangten. 


Nur durch den Pfarrer hatte fie 


erfahren, daß Fräulein Meynert kränklich, aber 


Wenn die ſtille fanfte Frau, Cila Meynert, die] leider noch verſchloſſener und unzugänglicher ge⸗ 
unter den Rojen ſchlief, hätte ahnen können, daß] worden fei als früher. Gertrud konnte ſich denken, 


ihr Kind einſt Trauerkleider um die Großmutter] daß der milde, 


tragen würde, 


deren Unverſöhnlichkeit der ver⸗ 
ſtoßenen Tochter a 


das Herz gebrochen hatte; wenn ſſie fih 


s gütige Pfarrer Ditzius die Sad- 
lage gewiß noch beſchönigt haben werde, und daß 
von der Tante keines freundlichen Will- 


Doctor Meynert, der ſtarre Demokrat, wie er fih | kommens zu verſehen haben würde. 


zuweilen ſelbſt nannte, heute ſeine Tochter hätte 


Sie klopfte au, aber Niemand rief Herein. Da 


ſehen können, an deren Hand der Trauring glänzte, klinkte fie die Thür auf und ſchritt durch die wohl- 


der ſie zu einer Gräfin Landskron 
an derſelben Hand, die 


gemacht hatte, bekannten Räume, 
boll erbarmender Liebe der] kleinen Garten. 


durch den Hof, bis in den 
Wie einſam und todtenſtill Alles 


Gräfin Frankenthurn die brechenden Augen ge-] war; nichts regte, nichts bewegte ſich, als wäre 


ſchloſſen hatte! 
„War es recht, o, war es 
verzieh?“ Die junge Frau 


Lippen ihr aus den Gräbern ant 
kniete an derſelben Stelle utworten. 


Bäuerin gekniet hatte. Nichts 


das ganze Haus ausgeſtorben, und als hätte der 


r es recht, daß ich ihr] Tod fein düſteres Siegel auf das Doktorhaus ge- 
4 : : fragte es unter heißen | drückt. 
Thränen immer wieder, als könnten die ſtummen aber der 


Die Ställe ſtanden offen, ſie waren leer; 
Hof und jeder Raum war wie ſonſt pein- 


Sie lich ſauber und ordentlich. Beſorgte die Tante 
‚ An der vorhin die] dies Alles ſelbſt? Da ſaß fie, an dem Tiſchchen in 
regte ſich weit und der Laube, wo fie Beide fo oft zuſammen ge- 


breit, nur der würzige, Hauch der Luft ſtrich flüſterndſ arbeitet hatten. Tief bückte ſich die hohe Geſtalt 


durch die Aeſte und Zweige; 
der Schrei eines Raubvogels, 
ein zierlicher Fink auf das 


aus dem Walde tönte über den Stickrahmen, und Life kuirſchend glitt die 
und jetzt ſetzte fij Nadel durch den ſchweren Seidenſtoff. Alles war 
Friedhofsgitter und] ganz fo wie ſonſt. Träumte fie denn, daß fie von 


ſchmetterte fein Morgenlied weit in die glitzernde | hier als die Frau des armen Malers Kronau fort- 


Sommerherrlichkeit hinaus. 


Sonſt war Alles ſtill] gezogen, und daß ein ſeltſames Schicksal fie, die 


um die ſchöne weinende Frau. Allmählich verſiegten arme Stickerin, zur Gräfin Landskron, zur An- 
die heißen Thränen, und mit einem tiefen, zitternden] gehörigen eines der reichſten und vornehmſten 
Seufzer hob Gertrud den Blick zum blauen Himmel,] Adelsgeſchlechter des Landes gemacht hatte? 
von dem hell und ſtrahlend die Sonne hernieder⸗ Die Arbeitende ſchien Gertruds Kommen nicht 
leuchtete auf die ſchöne Welt, die wenigſtens hier | gehört zu haben, bis diefe rief: „Tante Friederike!“ 
Frieden athmete. Voll Majeſtät ſchauten die] Da fuhr Fräulein Meynert auf; an der Röthe, 
mächtigen, ſilberſchimmernden Gletſcher vom fernen] die das erft jo blaſſe Geſicht überfluthete, fah man, 
Horizont in das Thal, in ernſter Würde erhoben | wie ſehr fie erſchrocken war. 
fih die ſteil aufſteigenden Felſengebirge, und die] Wortlos ſtanden Tante 
ehrwürdigen alten Rieſentannen und Fichten badeten | über, 
ihre Häupter im Sonnenlicht. ' 
Als ſich die junge Frau nach längerer Zeit er- 


f und Nichte ſich gegen⸗ 
und Friederike richtete die brennenden dunklen 
Augen mit einem räthſelhaften Ausdruck auf das 
blühende junge Antlitz. „Tante Friederike, ja, er⸗ 


rankfurt a. M. 


kennſt Du mich denn nicht?“ fragte Gertrud und 
näherte ſich bewegt ihrer Verwandten, um ſie in 
ihre Arme zu ſchließen. Mit einer abwehrenden 
Geberde aber fragte Friederike Meynert in ihrer 
alten ſchroffen Weiſe, die das Ohr der Hörerin 
nur noch kälter und herber als ſoaſt berührte: 
„Wer hat Dich herein gelaſſen?“ 

„Niemand, Tante, es war offen.“ 

„Dann habe ich leider heute vergeſſen, zuzu- 


W. H. Mielek, 


ſperren. Ich will Niemanden ſehen, und Dich am 
allerwenigſten. Wozu kamſt Du her? Was ſuchſt 
Du hier?“ 


Die junge Frau wich beſtürzt zurück. „Mein 
Gott, Tante, Dich ſuchte ich, Dich wollte ich ſehen. 
An den Gräbern meiner Eltern wollte ich beten 
— ich komme vom Friedhof!“ 

Da lachte Friederike Meynert laut auf. „Am 
Grabe der Eltern beten!“ wiederholte ſie ſchneidend. 
„Wie rührend das klingt! Damit beruhigt ſich wohl 
Dein gräfliches Gewiſſen? mich wundert, daß nicht 
die Erde unter Dir zuſammengebrochen iſt, auf der 
Du gekniet haſt, daß nicht die Hand des Vaters 
ſich aus dem Grabe erhoben hat, um Dich von der 
Stelle zu weiſen, die Du entweihteſt. .“ 

„Um Gottes willen!“ unterbrach Gertrud empört 
und erſchreckt die alte Frau, welche hoch aufgerichtet 
vor ihr ſtand. Leidenſchaftlicher Zorn ſprühte aus 
den tiefliegenden Augen, leidenſchaftlicher Zorn klang 
ſchneidend aus jedem Worte der ſonſt ſo gehaltenen, 
ernſten Friederike Meynert. Nur einmal, vor ihrer 
Trauung hatte Gertrud die Tante in gleicher Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit aufflammen ſehen, damals, als fie er- 
klärte, niemals in die Verbindung ihrer Nichte mit 
Kronau zu willigen. „Was habe ich denn gethan, 
Tante, daß Du mich ſo empfängſt?“ fragte Gertrud 
nach ſecundenlanger Pauſe; ſie fühlte, wie ihr faſt 
der Athem verſagte. 

„Wie ſehr muß Deine moraliſche Urtheilskraft 
gelitten haben, daß Du mich das zu fragen wagſt! 
verſetzte die ältere Dame finſter. „Wenn mir nicht 
Alles in den Tod zuwider wäre, was nach Komödie 
ausſieht, ſo würde ich Dir verbieten, mich „Tante 
zu nennen, denn Du an ra ne zu 

iſti 3 Du Gräfin Landskr . 
a ö Nen den Maler Kronau, nicht den 
Grafen Landskron,“ gab Gertrud faſt ebenſo erregt 


ü. 8 
dee was thateſt Du, als Du den ſchmählichen 


[2 


Kirchliche Anzeigen. 
St. Nieolai⸗ Pfarrkirche. 
Mittwoch, den 30. November er.: 


Fel des hl. Andreas. 
Vorm. 95/ Uhr: Herr Kaplan Kranich. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1898. 

Geburten: Schmied Guft. Mop- 
kau S. — Arbeiter Peter Ebert T. — 
Schiffsführer Paul Adler T. 
Zimmermann Guſt. Ferd. Struß T. 
— Schmied Albert Vongehr S. — 
Arbeiter Johann Deutſchendorf S. — 
Ackerbürger Auguſt Salewski T. 
Schmied Chriftof Schindowski S. 
Aufgebote: Maſchiniſt Otto 
Schwarz mit Johanna Groß. 

Sterbefälle: Schloſſer Emil Jab⸗ 
lonsky T. 4 M. — Zimmergeſelle 
Eigenthümer Andreas Jepp 66 J. — 
Arbeiter-Wittwe Marie Böhm, geb. 
Döring, S. 4 J. — Arbeiter Johann 
Schulz S. 4 J. — Landbrieft äger⸗ 
Wittwe Eleonore Knoblauch, geb. Labs, 
65 J. — Arbeiter Joh. Deutſchendorf 


im Gefammt 


Königsberger 
Thiergarten⸗Lotte 


Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den 17. December 1898. 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen 


werden. 


Preis pro Loos I Mark, 


li Loose 10 Hark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es fich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


werthe von 50180 Mar 
erstklassige Fahrr 


aa 


6i 


S. 8 St. — Schloſſer Franz Anhoff Rayi 1 Haupt-Gewinn im Werth 

T. 11 M. — Schloſſer Gottfr. Haeſe . 1 » 

S. 6 J. ; - 1 5 5 
liden, für 1 


Auswärtige 


fader, | 


Ankaufspreis 16000 Mark. =—— 


57 Pe) 1000 
2 Gew. i. W. v. à 500 Mk. = 1000 


rie. 


JN D mit 


INK 


k, darunter 


v. 10000 Mark| | 
5000 „ 
2500 


K. k. Staatsmedaille 1895. — Ehrendiplom Chicago 1893. 


WIENER MODE 


Verlag der „Wiener Mode“, Wien, Leipzig. Berlin, Stuttgart. | 


„Im Dust | 
Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
— über 2800. Abbildungen 
24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmuſter bogen. 
Fremdsprachige Ausgaben in den meiſten Ländern Europas. 


Graisbeilagen 


Monatlich ein reich illuſtrirtes Heft 
Ferner 4 große farbige Mode ⸗ Panoramen. 


Vierteljährlich fl. 1,50 = ME. 2,50. 


Schnitte nach Maass. 

Als Begünſtigung von beſonderem Werthe liefert die 
„Wiener Mode“ ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl 1 
Paſſen, wodurch die Anfertigung jedes Toiletteſtückes im Haufe 
ermöglicht wird. Probehefte auf Wunſch koſtenfrei von allen 
Buchhandlungen und von der „Wiener Mode“, Wien, Wienftr. | 


der Unterhaltungsbeilage 
Boudoir‘, 


„„Wiener Kinder - Mode“ mit dem 
+ Beiblatte: „Für die Kinderſtube“. 


Bei 


aora unter Garantie für tadelloſes 


Jedermann brauch- 4 

@ ? = „ erstkl. Fahrräder 
eng e baren Gold- und 850 Me, 11500 „ 

Geboren: Herrn Premier - Lieutenant i Gsden- 15 Gew. erstkl. Fahrräder 

Anger⸗Wilmersdorf b. Berlin, S. Silber Gegen à 300 Mk. = 4500 „ =: 

Geſtorben: Frau Antonie Kantak, geb. ständen, sowie aus 6 Gew. i. W. v. à 150 Mk. = 900 „ 
Miernicka⸗Danzig. — Herr Otto Noy- 61 erstkl. Damen-] 20 5 „ 50 „ = 1000 , 
loff⸗Königsberg. — Herr Kgl. Güter- u. Herren- 26 55 „ „ Fer 2840 
Expedient Herrmann Schnell⸗Danzig. s & 1 5 „ I 1710 
Fahrrädern, 1710 5 ; = 8550 „ 


Mk. 22,—. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Bentralfeuer = Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 28,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaffe. 
D. Simons & Sohn, Köln. 


Au⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ze. 


Fleiſcherſtr. 9 iſt die 
Parterre-Wohnung RA 
beſtehend aus 4 Zimmern, Badezimmer 
und reichlichem Zubehör zum 1. April 
zu vermiethen. Näheres bei 
Dr. Nesselmann. 


Gut möblirtes Vorderzimmer 
zu vermiethen 


Spieringſtraße 5 II. 


Betrug erfuhrſt? — Du ließeſt Dich von Taor⸗ 
mina gemächlich auf Schloß Landskron führen, ge 
fielſt Dir ausgezeichnet in der Rolle der Schloß⸗ 
herrin und vergaßeſt alle Grundſätze, die Dir Dein 
Vater eingeprägt hatte. — Es iſt unglaublich, wie 
ehr- und pflichtvergeſſen Du gehandelt haft! Du, 
die jedes Wort des Vaters wie ein heiliges Ber- 
mächtniß betrachten ſollte, ſchließeſt Dich einem 
Stande an, den er verabſcheut hat. Du, die ge⸗ 
ſehen hat, was er, was ſeine Frau durch den 
Dünkel, den Hochmuth, die Grauſamkeit der „Vor⸗ 
nehmen“ gelitten haben, Du wirſt eine der Ihren. 
Iſt Dir nicht die Schamrdthe ins Geſicht geſtiegen, 
als Du an ſeinem Grabe ſtandeſt? — Und nicht 
genug damit, Gräfin geworden zu ſein! Du, Ger⸗ 
trud Meynert, Du reichſt in weichherziger Schwäche, 
oder vielleicht auch in Wahrnehmung Deines Vor⸗ 
theils, der Frau die Hand, welche die bitterſte 
Feindin Deines Vaters war, die ihm jede Art von 
Beleidigung angethan, die man einem Menſchen 
anthun kann, und die ſchließlich ihm ſein ab⸗ 
göttiſch geliebtes Weib in den Tod getrieben hat. 
Du trägſt Trauerkleider um dieſe Frau, Du läßt 
Dich zu ihrer Erbin einſetzerernn - 2 

Ein ſeltſames Leuchten ſtrahlte jetzt aus den 
ſchönen Augen, eine ſtille Ruhe lag auf dem vor 
Aufregung blaſſen Geſicht, das Gertrud voll der 
erregten Frau zuwandte. „Die Großmutter lag im 
Sterben, Tante, ſie bereute ſo herzlich; hätteſt Du 
da nicht auch verziehen?“ 

„Nein, und tauſendmal nein — und hätte ſie 

vor Dir auf den Knieen gelegen, Du hätteſt nicht 
verzeihen dürfen! Es wäre die Vergeltung des 
Schickſals geweſen.“ 
Gertrud wandte ſich ab; ihr graute vor ſolch 
einem Haß. „Ich bin ficher,“ eutgegnete fie mit 
zitternder Stimme, „daß der Vater nicht ſo harten 
Herzens geweſen wäre, wie Du. Er hätte, ſo wie 
ich, nicht den traurigen Muth gehabt, die letzten 
Ae e Sterbenden zu verbittern.“ 

„Es würde garnichts dabei geweſen fein,” f 
Friederike Meynert höhniſch. . 35 0 Mi 
Beide find fertig miteinander. Auf die Ehre, eine 
Gräfin Landskron bei mir zu empfangen, verzichte 
ich!“ Und mit einer gebietenden Geberde ſtreckte 
Friederike Meynert die ſchmale, magere Hand aus 
und deutete nach dem Ausgang des Gartens. 

Eine tiefe Röthe flog über das Antlitz der jungen 
Frau. „Einen Augenblick noch, Tante,“ ſagte ſie 
gelaſſen, „dann will ich Dich gleich von meiner 
Gegenwart befreien. Sage mir nur, was ich hätte 
thun ſollen, als ich erfuhr, daß mein Mann nicht 
der Maler Kronau, ſondern der Graf Landskron 
war.“ 

„Sofort zu mir zurückkehren, ſelbſtverſtändlich!“ 

„Wenn ich Herbert aber liebte?“ 

„Die Tochter Georg Meynerts kann keinen 


Ariſtokraten lieben, das ſtreitet wider den Willen] gut 


von höchsten 


protegirtes Unternehmen ein Generulvertreter mit etwas Kapital, ſowie 
Vertreter, die kein Kapital zu haben brauchen, für den Platz geſucht. 


Adolf Kap 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


wur 
Loose A I Mk., I Loose 10 


empfiehlt und verſendet 


Für ein 


ersönliehl 


keiten, die ſich organiſatoriſch ſchon bewährt und etwas Kapital haben, bevorzugt. 
Es handelt ſich um eine vornehme Sache allererſten Ranges. Das Unternehmen 
ſelbſt genießt 1 hohe Protektion. 

vertreter 1898‘: 


Offerten sub 
an G. L. Daube & Oo., Berlin, 


chniſches Geſchäft für 


Beſte Referenzen. 


ihres Vaters, wider ſeine Anſchauungen, wider die 
Erziehung, die er ihr gegeben hat.“ 

„Nimm aber an, daß ich trotzdem, 
das Unglück hätte, Herbert zu lieben.“ 

„Das Unglück, ja. Dann hätteſt Du die Kraft 
haben müſſen, dieſe Liebe zu bekämpfen, um der 
Pflichten willen, welche Du Deinem Vater ſchuldeſt. 
Niemals würde er ſein Kind als die Gattin eines 
Ariſtokraten haben wollen. Und ich ſelbſt 
denke genau ſo wie er. Du haſt Dich von uns ge⸗ 
ſchieden, da Du eine Landskron wundeſt; wir 
haben keine Gemeinſchaft mehr mit Dir. Ja, 
lieber todt möchte ich Dich geſehen haben, als fo 
abtrünnig von Allem, was wir Dir in die Seele 
gepflanzt haben; lieber todt, als die Frau eines 
Ariſtokraten!“ er ; 

Ein ſchmerzliches Lächeln zuckte um Gertruds 
Mund. „Genau daſſelbe JÒN die Großmutter ge⸗ 
ſagt haben, als ihre Tochter meinem Vater folgte, 
und daſſelbe ſagte die Gräfin Landskron, da ihr 
Sohn mich ins Haus brachte. Ich danke Dir, 
Tante, denn jetzt weiß ich, was das Rechte iſt. 
Du haſt auf Deinem Standpunkte genau ſolche 
Vorurthelſe wie die Mehrzahl der Adligen auf 
dem ihrigen, und Du biſt genau fo umburmherzig 
und unverſöhnlich wie viele von ihnen.“ i 

Betroffen ſchaute Friederike Mehnert ihre Nichte 
an, doch ihre Stimme klang höhniſch wie zuvor, 
als fie entgegnete: „Du haft vor einem Fahre noch 
anders geſprochen. Hat Dich Dein Wappen fo 
zahm gemacht? Du vergißt, daß bei uns die 
Sachen anders liegen. Der Ariſtokrat meinte 
herabzuſteigen, als er ſich mit der Bürgerlichen 
verband“ 

„Tante,“ rief Gertrud empört, „Du weißt nicht 
was Du ſprichſt, wenn Du meinen Mann ſchmähſt. 
Herbert iſt der beſte, uneigennütziaſte und ebelſte 
Mann von der Welt, und er liebt mich, viel, viel 
mehr als ich es verdiene. Es ift wahr, daß er ein 
Unrecht gegen mich begangen hat, aber er that es 
aus Liebe zu mir, und ich habe es ihn ſchwerer 
büßen laſſen, als es ſeine Schuld verdiente. Ich 
bin unfreundlich und undankbar gegen ihn geweſen, 
ich habe ihn gequält mit meiner Kälte und mit 
meiner mürriſchen Laune, und er hat nie ein böſes 
Wort für mich gehabt. Voll nimmer ermüdender 
Güte und Schonung, mit rührendem Zartgefühl 
hat er mich gewähren laſſen, wie ein ungezogenes 
Kind, das man durch liebevolle Geduld wieder zur 
Vernunft bringt. Die ſchrecklichen Tage am 
Krankenbette der Großmutter haben mich erſt zur 
Erkenntniß meines Unrechtes gebracht; wenn ich 
noch ſchwankend geweſen war — hier die Stunde 
e e Eltern und beſonders jetzt 

e, : 17 A 
wie ſehr ich ihn Heben mich erkennen laſſen, 
„Du haſt ihn gequält, 
gegen Dich geweſen ?“ 


ſagen wir 


und er iſt immer gleich 
fragte die alte Frau 


Mk., 


Rossporto 10 Pfg., Gewinnliſte inci. Porto 20 Pf. 


Die Expedition der „Alipe. Zeitung“ 
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ischke, Öte Ôr, 
| Reinecke’s Fahnenfabrik 
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FR AE 


È > 
g ſte | Franco! 
Perſönlich⸗ 


Christbaumschmuck. Meine 


„General«» 
heit desselben. 


Per Dannsver. 
mit ungläubigem und unheimlichem Lächeln. „Du 
Närrin, Du Thörin, daß Du an ſeine Liebe 
glaubſt. Aber was wißt Ihr zahmen Seelen 
denn überhaupt von Liebe?“ — Starr blickten 
die Augen, in denen es ſeltſam funkelte, ins 
Weite, der Mund mit dem ſchmalen Lippen öffnete 
ſich und ließ die weißen feſten Zähne ſehen, die 
Arme ſanken ſchlaff an den Seiten des Körpers 
herab. 8 mia. — are: 
Ein Grauen ſchüttelte die junge Frau, als fie 
auf die entſetzlich Entſtellte blickte. „Tante, Tante, 


was ift Dir?“ rief fie angſtvoll und faßte eine der 


kalten weißen Hände. „= 

Da ſchien Friederike Mehnert aus ihrer Starr- 
heit zu erwachen. Heftig entriß fie der jungen 
Frau ihre Hand und herrſchte fie an: „Geh, was 
willſt Du noch bei mir? Die Ariſtokratin, die Ab⸗ 
trünnige hat hier nichts zu ſuchen, ich bleibe treu 
meiner Liebe und meinem Gaffe. — Geh'! —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


8 Ein überaus briginelles Preisausſchreiben 
wird die Wochenſchrift „Bon Haus zu Haus“ 
in Leipzig in ihrer erſten Januar⸗Nummer Ber- 
öffentlichen. „Von Has zu Haus“ jekt für jeden 
Abonnenten, der die Löſung nachſtehenden Räthſels 
mit der Abonnementsquittung Januar⸗April 1899 
bis zum 1. März 1899 an die Redaktion in 
Leipzig einſchickt, ein eleg. geb. Buch als Preis 
aus und für die beſten 100 poetiſchen Räthſel⸗ 
löſungen, die fih auch zur Compoſition eignen 
miiſſen, — nicht über 12 Zeilen groß — 100 
werthvolle Extra Preiſe, darunter als Hauptpreis 
1 prachtvolles Salon Pianino im Werthe von 1300 
Mk. (Fabrikanten Schaaf u. Co. in Frankfurt 
a. M.) Als Preisrichter fungiren: Hermine 
von Preuſchen⸗Telmann in Berlin-Grunewald⸗ 
Colonie, Geh. Hofrath Rudolf von Gottſchall, Dr. 
Wilh. Henzen, Componiſt Paul Umlauft in Deipzig 
und die Mitglieder der Redaktion. Das Preis- 
räthſel lautet: 

Wir wohnen im Geaſe 
Und ſtecken im Kopf; 
Führ'n gern an der Naſe 
Den Thor und den Tropf. an 

Das Preisräthſel wird von der Redaktion ſchon 
jetzt auf entzückenden Poſtkarten mit e 
und Neujahrsgrüßen bekannt gemacht, lle 
Abonnenten erhalten dieſe Poſtkarten in 2 Serien 
gratis, außerdem werden an Abonuenten Poſtkarten 
für 1 Pf. das Stück abgegeben und zwar porto- 
frei, aber nicht unter 10 Stück. Die überaus 
reichhaltige Wochenſchrift „Von Haus zu Haus“, 
an der die erſten Autoren mitarbeiten, iſt zum 
Preiſe von 1,50 Mk. fürs Vierteljahr durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen. 
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Ueberraschung e 


am Weihnachtsfest erregt ein Kistchen 


Glas-Christbaumschmuck, 


versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als vgrig s Fahr. 
Sortiment von 800 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 
Jede Kiste enthält ausser Lametta, Licht und Confeet- 
haltern einen feinen Engel (Edelknabe) und einen 
feinen Glasvogel (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 
mit beweglichen Glasflügeln. 


Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5 30.) 
Für Händler Kisten in jeder Preislage! 


= — 
L. Greiner Sohn ir. 
Lauscha i. Thür. 15. 
Attest: Bitte nochmals um gefl. Zusendung einer Kiste Glas- 


Bekannten sind alle entzückt von der Schön- 


Achtungsvoll 


Max Lange _ 
Probenummern gratis und franko durch í die 
Geſchäftsſtelle „Von Haus zu Haus“, Adolf 
Mahn's Verlag in Leipzig. 


Humoriſtiſches. 

— Der praktiſche Dichter. Die Pariſer 
„Illuſtration“ erzählt folgende Anekdote: An dem 
Tage; da Frangois Coppée zum Mitgllede der 
franzöſiſchen Akademie gewählt wurde, begegnete er 
dem Dichter Theodore de Bauville, der ihm herzlich 
gratulirte. „Ihre Glückwünſche,“ geſtand Coppée, 
„find mir drückend. Ich hahe ein beinliches Gefühl 
bei dem Gedanken, daß Sie nicht in der Akademie 
ſind, während ich ihr angehöre. Wir müſſen Sie 
eben auch wählen, ob Sie wollen oder nicht!“ 
„Ich werde aber nie einen Befuch machen,“ ers 
widerte de Bauville. — „Und wenn wir Sie wählten 

. ohne Beſuche? Wenn Ihnen der Titel eines 
Akademikers eines ſchönen Morgens auf einem 
ſilbernen Träſentirteller überbracht würde?“ 
Bauville ſann eine Weile nach und ſagte dann 
lächelnd: „Ich weiß nicht, was ich mit dem Titel 
anfangen 1 Den Teller aber würde ich auf 
alle Fälle hehalte “., „ 

85 erte, ſehr merkwürdig!“ Der 
neue „Simpliciſſimus“ erzählt folgende heitere 
Hofgeſchichte: Bei der Durchreiſe durch eine kleine 
Stadt beſucht Durchlaucht auch das dort befindliche 
Gefängniß und läßt ſich einige der Inhaftirten vor⸗ 
führen. Die Leute ſitzen meiſt wegen kleinerer 
Vergehen, hauptſächlich wegen Diebſtahls von Feld- 
früchten; denn die Gegend iſt ſehr arm und im 
Winter muß die Arbeiterbevölkerung oft frieren und 
hungern. Es fällt Durchlaucht auf, daß faſt alle 
auf die Frage, weshalb ſie beſtraft worden ſind, 
zur Antwort geben: „Wegen Diebſtahls!“ und fo 
beginnt er endlich auch zu fragen: „Ja, mein Sohn, 
weshalb, äh — weshalb hat man denn geſtohlen?“ 
„Frau und Kinder hatten Hunger,“ erwiderte faſt 
ein Jeder, „ſonſt hätte ich es nicht gethan.“ Durge 
laucht ſchüttelt den Kopf, und als ſie das Gefängniß 
verlaſſen, wendet ſich der Fürſt an ſeinen Begleiter: 
„Hm, wirklich febr merkwürdig das, ſehr mert- 
würdig, meint Er nicht auch?... Wenn man 
Hunger hat, ißt man doch, aber man ſtiehlt nicht! 
Wirklich merkwürdig, ſehr merkwürdig!“ 

— Ländliche Auffaſſung. Uhrmacher (zur 
Landfrau, die ihm einen Perpendikel ohne Uhr zur 
Reparatur bringt): „Ja, Frauchen, da müſſen Sie 
aber die ganze Uhr mitbringen, ſo kann man das 
nicht machen.“ Landfrau: „Aawer, goades Herrke, 
de Uhr ſchadt ja niſcht, de ös ganz goad, man blot 
de dammlige Pendel wull nich goahn!“ 

— Vorſorglich. Profeſſor;: „Kellner, wenn 
ich nachher das Lokal verlaſſe, ſagen Se zu mir: 
Herr Profeſſor, Sie 


OEL. 


SE 


er Stellung  fcht, vilande, N 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte “. 


Hirsch Verlag. annheim. 


haben Ihren Schirm vergeſſen!“ 


